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zu Rosenheim am 2tt. M 1924»)
D a u e r d e r V e r s a m m l u n g : von 9.25—1.30 und von 3.35

his 7 50 Uhr.

V e r t r e t e n find 304 Sektionen mit 1796 Stimmen.

V o r s i t z : Staatsmmifter Dr. R. v. S y d o w , 1. Vorsitzender.

V o r s i t z e n d e r : Hochansehnliche Versammlung! Ich eröffne
die 50. Hauptversammlung des D. und Oe. Alpenvereins. Vor v^er
Jahren durften wir auf das 50jährige Bestehen unseres Vereins
zurückblicken: heute schauen wir auf ein halbes Hundert von General-
und Hauptversammlungen, die uns in der Arbeit für unseren Verein
zusammengeführt haben. Die MenOe der Arbeit, die auf diesen Ver<
Sammlungen geleistet wurde, ist beträchtlich und schwevNiegend. Es
wurden durch sie die Grundlagen geschaffen für die eigentliche, in den
Bergen liegende Tätigkeit des Alpenvereins. Sie waren aber auch
entscheidend für die Art des Zusammenwirkens der Sektionen, für die
Organisation des Gesamtvereins. M i t den- Jahren ist die den einzel-
nen Versammlungen obliegende Arbeltsmenge and Arbeitslast gewach-
sen. Ich erinnere mich noch der schönen Zeiten vor 20 und 30 Jah-
ren, wo es Aufsehen erregt hätte, wenn eine Vorbesprechung mehr
als einen halben Tag in Anspruch genommen hätte, wo es üblich
war, mit der Generalversammlung um halb 11 Uhr fertig zu sein
und noch vor dem Festelfen Zeit zum Frühtrunk blieb. Wenn
man noch weiter zurückdenkt und weiß, daß in den 70er Jahren die
Generalversammlungen, ohne durch einen Weg- und Hüttenausschuß
vorbereitete Arbeit vorzufinden, auch diese Tätigkeit in der genannten
knappen Zeit erledigen tonnten, so möchte man fast, neidisch werden.
Aber das kann ich nicht aus Erfahrung erzählen, das könnte unter
uns nur einer, der Mann, der der 1. Generalversammlung des D.
und Oe. Alpenoereins beigewohnt hat und den wir heute wieder
unter uns sehen, unseren Freund Johann Stüdl. (Lebhafter Beifall.)
Er stellt die lebendige Verbindung zwischen der Vergangenheit und
der Gegenwart dar. Wir danken ihm alle für die Treue, die er dem
Verein erwiesen hat, und wir versichern ihm, daß wir sie durch Liebe,
Verehrung und Dankbarkeit erwidern und daß diese Gefühle durch
nichts, aber auck, durch gar nichts werden geändert werden, auch
nicht durch den Tod. (Lebhafte Zustimmung.) -

Die Arbeiten der Hauptversammlungen sind mit der Grüße des
Verems, aber auch mit der Schwere der Zeiten gewachsen. I n dieser
Hinsicht hat uns das letzte Jahr auch im Verein den ganzen Druck
fühlen lassen, der auf unserem Vaterland, auf unserem. Volke Uegt.
Das Jahr begann in Tölz mit der Mitteilung, daß die Deutschen Al-
penvereine in Südtirol, von der italienischen Regierung aufgelöst se;en.
I m Laufe des Jahres vollendete sich der Raub der reichsdeutschen
Hütten in Südtirol. Die Entschädigung, die das Reich den Sektionen
zahlen konnte, war ärmlich, entsprechend der Armut des Reiches. Wir
haben das Recht der italienischen Regierung, auf Grund der Frie-^
densdiktate reichsdoutfches Eigentum wegzunehmen, niemals anerkan»t,
soweit das Eigentum in Südtirol und in den jugoslavischen Gebieten
lag. Die italienische Regierung konnte sich früher wenigstens auf eine
Entscheidung der Reparationskommission stützen, welche aus den ge-
genteilig lautenden Bestimmungen des Versailler Diktates herauslas,
daß eine solche Enteignung doch zulässig wäre. Jetzt liegt nun
eine andere Entscheidung der Reparationskommission in einem Streit
vor. m dem es sich um deutsches Eigentum in Iugoslavien handelt.
Dort hat die Reparationskommission oder ihr juristisches Komitee aus«
gesprochen, daß das deutsche Eigentum in jenen Auslandsstaaten nicht
enteignet werden könnte. Wir verhehlen uns nicht, daß uns das

*) Wesentlich gekürzte Wiedergabe der stenographischen Niederschrift.
Die einzelnen Punkte der Tagesordnung (vgl. Mitteilungen 1924
Nr. 10) sind in der Folge, in der sie in der H.V. verhandelt wurden,
«tzgereiht (1—7, 20, 16, 19, 10—13, 7—9, 14-47, 20a und b, 21).

Italien gegenüber nichts helfen wird. I n dem Staat der geheiligten
Selbstsucht, des „Sacra Egoismo", richtet man sich nur nach den
eigenen Interessen und es gilt auch hier das Scheffel-Wort: „Der
eine hat's, d?r and're braucht's, um dessen.'willen führt man Krieg."

Aber unsere Gedanken bleiben umso lebhafter bei unseren Freun-
den in den verlorenen Gebieten; unlere Gedanken bleiben bei ihren
Bergen und unsere Mitglieder zieht es immer stärker wieder dorthin.
Ein Lichtblick ist es, daß, seit die österreichische Währung und neuer«
dings auch die Reichswährung eine gewisse Beständigkeit erreicht ha»
den, der Strom der Wanderer nach Süötirol zusehends zunimmt. W:r
begrüßen diese Tatsache, wir sehen in unseren Mitgliedern, die hinüber-
wandern, Verbindungsleute Mischen uns und der dortigen, unserem
Herzen so nahe stehenden Bevölkerung Wir freuen uns. daß unsere
Mitglieder wieder in jenen schönen Bergen wandern, sich stärken und
erquicken können und wir sehen darin zugleich eine Bestätigung unserer
Auffassung, daß wir durch die voränderten politischen Verhältnisse
unser Arbeitsgebiet nicht verändert haben, daß auch jene verlorenen
Gebiete nach wie vor für 'uns Arbeitsgebiete sind, mag uns auch d',e
hohe Hand daran verhindern. t»s>rt Ne-ge und Hütten zu bauen oder
Sektionen zu gründen.

Alles weitere, was über die Entwicklung des Vereins zu sagen ist,
werden Sie dem Jahresbericht entnehmen. Ich möchte nicht schließen,
ohne hier nochmals den Dank zu wiederholen gegen die Sektion Ro»
senheim für alles das, was sie unserem Verein und was, sie uns per»
sönlich durch die uns hier bereitete Aufnahme geboten hat. Sie hat
uns durch ihr bereitwilliges Einspringen in letzter Stunde einer
großen Verlegenheit enthgven: s ̂  hat uns aber auch über-
zeugt, daß der Alpenverein nach wie vor feste Wurzeln in Rosenheim
geschlagen hat und daß ihm die Sympathie der Neööllerung gehört.

1. Bürgermeister D r . K r e u t e r : Euere Exzellenz! Liebe Fest-
gäste! Die Ehrenpforte am Bahnhof und die Ehrenpforte an dem
Platz, wo früher das Münchner Tor gestanden ist. haben Ihnen den
Willkommgruß der Stadt entboten. Aus dem Rauschen der Fahnen,
mit denen unsere Häuser geschmückt sind, klingt ei Ihnen entgegen.
Er ist Ihnen überreicht worden in der Festschrift der hiesigen Zeitung
und er ist in ernster und poetischer Form Ihnen Astern geboten
worden. Wenn ich trotzdem heute an dieser Stelle noch namens der
Stadtoäter Ihnen einen herzlichen Nillkommgruß zurufe, so tue ich
das, um auch dieser Pflicht zu genügen. M i r obliegt aber noch eine
andere Pflicht, das ist, nachdem die Tagung sich dem Ende naht die
Pflicht zu danken. Es ist für eine Stadt wie Nösenheim. nicht groß
und nicht berühmt, kein kleines Ereignis, wenn eine Vereinigung von
Weltruf, wie sie der D. und Oe. Alpenverein darstellt, sie zum Sitze
ihrer Tagung bestimmt. Dadurch wird doch die stille Bahnhofstad:
wieder einmal herausgerissen aus dem Alltagsleben und ihr Name
klingt in gutem Sinne durch die Presse über die engeren Pfähle hin.
aus und es ist nicht bloß idealer Gewinn, den die Stadt aus di.s«
Tagung zieht. Ich danke also dem Hauptausschuß für den Entschluß,
die Tagung hier abzuhalten, ich danke den Erschienenen dafür, daß sie
gekommen sind. Wie schon gestern der Vorsitzende der hiesigen Tel»
tion betont hat, gilt der Dank in erster Linie den Brüdern, die aus
den Gebieten gekommen sind, auf denen schwer die Hand des Feindes
liegt. Für sie ist es ein Entschluß und ein Wagnis, sich herüber-
zubegeben, denn man wo:ß w.e, welche Schlüsse unser
Gegner aus dieser Tatmche zieht. Persönlich habe ich das
Bedürfnis, ganz besonders zu danken den Brüdern aus Oesterreich und
Südtirol, liegt doch da drüben überm Brenner das kleine Städtchen,
in dem die Wiege meiner Mutter stand; habe ich doch selbst jen-
seits der ehemaligen schwarz-gelben Grenzpfähle im Kampfgebiet in
Böhmen das Licht der Welt erblickt und da drüben die erste Jugend-
und Studienzeit zugebracht. Deshalb Ihnen, meine lieben Bluts-
verwandten, ein ganz besonderes Heil! (Lebhafte Heilruse.) Liebe
FestIäste, nehmen Sie diesen Dan! nicht als einen reinen Wortschwall'
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Er ist uns ernst und die Erinnerung an die Tagung in Rosenheim
wird für uns Rosenheimer stets eine dankbare sein, »und ich will nur
hoffen, daß die Erinnerung, die Sie von uns wegnehmen, auch für
Sie leine unangenehme ist. Und so wünsche ich Ihnen, daß die heutige
Beratung ihr Ziel erfülle und daß Ihnen auch die letzten Stunden,
die Sie noch w unseren Mauern zubringen werden, voll«
Befriedigung bieten. (Lebhafter Beifall.)

Oberregierungsrat D r . R o t h (Vorstand des Bezirksamtes):
Euer« Exzellenz, Hochgeehrte Versammlung! Anschließend an die Dan«
lesworte des Herrn Bürgermeisters Dr. Kreuter, möchte ich Sie na-
mens des politischen Bezirks Rozenheim, bei Ihrer Iubiläumstagung
dahier ebenfalls herzlichst willkommen heißen. Den ersten flammen-
den Gruß haben Ihnen bei Ihrer Ankunft am Freitag die lohenden
Feuer von unseren Bergen entboten. Daß die Alpenvereinssettion
Rosenheim als Arbeitsgebiet nicht irgendein ferne gelegenes Berg«
revier, sondern unsere geliebten heimatlichen Berge, ja die Berge des
Bezirks sich erwählt, und unter trefflicher zielbewußter Fühlung mit
eltener Liebe und Fürsorge umhegt hat, dankt ihr der Bezirk Ro>-
enheim ganz besonders. Durch die Heuer zum erstenmal gewährten
cnntäglichen Verkehrsvergünstigungen sind wir in Rosenheim fast

zum Vorort Münchens gewurden. Wer jetzt alle Sonntage die berg-
frohen Menschen in früher nie geahnten Massen in unser herrliches
Inntal und in den Chiemgau strömen sieht, der kann sich vorstellen,
welch unendlicher materieller Segen damit unserem Bezirk zuströmt,
dcr ist aber nicht nur jenen Männern dankbar, die dieses Gebiet für
den Massenbesuch erschlossen haben durch Wegherstellung und Weg-
martierung, durch Schaffang besserer Unterkunftsmöglichkeiten, son-
dern auch jenen hochbegeisterten Männern und mit ihnen der ganzen
Organisation, die sich unablässig bemüht, veredelnd auf die Massen
einzuwirken, sie zurückzuführen zu den hohen, hehren Idealen eines
wahren Bergsteigers, einer Organisation, die sie lehrt, die Berge zu
genießen, wie man sie ehedem in einer besseren Zeit genossen hat.
Als Chef eines Grenzamtes habe ich manchmal Gelegenheit, einem
wanderlustigen Bergsteiger die Wege zu ebnen, die mit Rücksicht auf
die Grenze schier verschlossen scheinen. (Beifall.) Ich bin in meinem
Amt je und je bei allen Gelegenheiten darauf bedacht, daß im Verkehr
Motzen Bayern und Tirol, zwischen Bayern und Salzburg das tra-
ditionell freundnachbarliche Verhältnis stets betont wird, trotz all der
Wirrnisse der Inflation hüben und drüben und trotz aller bchördlichen
Maßnahmen. (Beifall.) Ich bin auch jüngst bei einer Konferenz in
Salzburg dafür eingetreten, daß alle die Hemmungen nach Möglich-
keit erleichtert und beseitigt werden, die dem gegenseitigen Verkeljr
auch jetzt noch Hindernis sind. I n solcher Weise hoffe ich den Zielen
des D.'und Oe. Alpenoereins in meiner Weise zu dienen. Aus die«
fen Gefühlen, heraus ist es mir ein Bedürfnis, auch meinerseits die
verehrten Mitglieder aus den österreichischen Bundesländern ganz
besonders von Herzen zu grüßen. Seien Sie versichert, daß wir als
treue Brüder Freud und Leid mitempfinden und als Weggenossen
auf dem gleichen dornenvollen Pfad völkischer Behauptung und völ-
kischer Entwicklung anteilnehmen.

Mi t Bewunderung blicken wir stets auf die Fülle sachlicher Ar-
beit, die der 2 . und Oe. Alpenverein in seiner alljährigen kurzen
Versammlung bewältigt. Der vornehme Ton, die Selbstdisziplin und
ein einheitlicher Wille zur Tat und Verständigung haben jederzeit
auftretende Schwierigkeiten zu beheben vermocht. So gibt die Jahres-
versammlung stets ein herrliches BUd einheitlichen Zusammenwirkens;
für so manchen Beratungskörper, für fo manches Parlament im I n ^
land wie im Ausland ein leuchtendes Beispiel zur Nachahmung. Ich
bin überzeugt, daß auch die heutige Tagung den großen und bewun-
dernswerten Erfolgen neue hinzufügen wird, Werte ethischer, sozialer
und wirtschaftlicher Art, die unserem ganzen deutschen VolkZtum zum
wahren Segen gereichen müssen, und in diesem Sinne gestatten Sie,
meine sehr verehrten Herren, daß ich Ihnen Nochmals zu Ihrer Ta-
gung einen weiteren glänzenden Verlauf wünsche. (Lebhafter Beifall.)

V o r s i t z e n d e r : I n IHrer aller Namen danke ich den beiden
Herren Vorrednern herzlich für ihre an uns gerichteten Worte; dem
Herrn Vertreter der Gemeinde Rosenheim ganz besonders noch, daß
die Gemeinde durch ihre tätige Beihilfe es der Sektion Rosenheim erst
ermöglicht hat, uns hier aufzunehmen und unterzubringen; dem Herrn
Oberregierungsrat dafür, daß er als ein typischer Vertreter der Bayer.
Staatsregierung den Gefühlen der Freundschaft, der wir bei der
Bayer. Staatsregierung von jeher begegnet sind, erneut Ausdruck ge-
geben hat, der Bayer. Staatsregierung. in der wir immer eine fefte
Stütze für unsere Bestrebungen gesehen haben. (Beifall.)

1. Als Bevollmächtigte zur Beglaubigung der Veryandlungsschrlst
und als slimmenzäHler werden gewählt: F. E i x e n b e r g e r ° S .
Ingchtadt und D r . A. O t t - S . Graz; als Ersatzmänner: A.
Schmuck - S. Allgäu-Immenstudt und Dr. S c h ä f t l e ' i n ° S. Brück
a. M. .

2. Jahresbericht 1923/24 (vorgetragen von Dr. K. Giejenhagen
und veröffentlicht in Nr. 14 der Mitteilungen 1924).

R. R e h l e n : Ich bitte Sie im Anschluß an den Jahresbericht
noch von einem prinzipiellen Beschluß, den der Hauptausschuß in den
letzten Tagen gefaßt hat, Kenntnis zu nehmen. Es war unter den
Anträgen auf Gründung neuer Sektionen auch ein Antrag vorgelegen
ausgehend von Berlin, daß dort eine reine Frauenleltio» gegründet

werden soll. Der Hauptausschuh hat diesen Antrag abgelehnt (Bei«
fall) mit dem weiteren Beifügen, daß der Beschluß als grundsätzlicher
Beschluß gölten soll. I n den größeren Orten, wo mehrere Sektionen
sich befinden, ist den bergsteigerisch tätigen Damen Gelegenheit zu
bieten, in den Verein aufgenommen zu werden.

M i n i s t e r i a l d i r e k t o r D r . M ü l l e r : Der Verwaltungs«
ausschuß hat die außerordentliche Güte gehabt, mich im diesjährigen
Jahresbericht zu verewigen. Ich danke ihm dasür. Es war jedoch'
unberechtigt, denn ich habe tatsächlich lein Verdienst. Was mir hie
und da passierte, war, daß ich nicht immer eine ganz glückliche Hand
halte, weil mir — ich bin einmal so geschasfen — das Temperament
durchgegangen ist. Vielleicht werden Sie das in meinen jetzigen Aus»
führungen gleich wieder sehen (Heiterkeit) und daran ermessen, ob der
Dank wirklich so verdient war, wie er sicher gemeint war.

Bei Jahresberichten interessiert oft weniger ihr Inhalt als viel-
mehr das, was nicht in ihnen enthalten ist. Was zu wissen mir nun
ganz besonders am Herzen liegt, fasse ich in drei Fragen zusammen.
Ich stelle aber keinen Antrag, ich wil l auch keine Debatte herausbe-
schwören, will keine Resolution gefaßt wissen. Vielleicht läßt sich
auch der eine oder andere der Versammelten die Dinge etwas mehr
durch den Kopf gehen und kommen wir vielleicht auf dem Wege wie-
der mehr zu einer ideellen Belebung unseres Älpenvereins.

1. Hält die Leitung des Alpenveroins den in § 1 der Satzungen
formulierten Zweck des Alpenoereins noch für auftriebskräftig
genug, um eine leben sfrische Betätigung des Alpenuereins auch
fernerhin zu gewährleisten?

2. Wie stellt sich der Alpenverein zur deutschen Not?
3. Wie wil l sich der Alpenverein gegenüber der widerlichen Erschei-

nung des Alpinismus sexualis verhalten?
Der Satz, daß die Zwecke der D. u. Oe. A.V., wie sie in dem

§1 der Satzungen formuliert sind, im wesentlichen ihre Erfüllung ge-
funden haben, kann mit guten Gründen vertreten werden. Die Alpen
sind erschlossen. Viele ernste, echte Alpinisten sind sogar der Mein mg,
daß des Guten schon zuviel geschehen sei, und sind in der Lage, dies«
ihre Meinung mit sehr beachtlichen Ausführungen zu stützen. Ist der
Alpenverein deshalb zwecklos geworden? Oder besteht nunmehr seine
Aufgabe lediglich darin, das, was er geschaffen hat. zu erhalten?

Leider glaube ich erkennen zu muffen, daß der Alpenverein tat-
sächlich eine weitergreifende Aufgabe als die in 8 1 seiner Satzungen
umrissene praktisch und mit Nachdruck nicht verfolgt. Daraus würden
alle schlimmen Nachteile des Stillstandes und alle die Gefahren sich
ergeben, die jeder Bewegung drohen, die ihren Zunck erfüllt, ihren
Höhepunkt überschritten hat und auf dem absteigenden Ast sich be»
findet. Auch die starke Zunahme der Mitglieder des Alpenuereins
kann zu lebhaften Besorgnissen Anlaß geben, mehr noch die Qualität
vieler Zugänge. Je mehr Zahlen wachsen, je mehr an die Stelle der
Qualitäten die Masse tritt, desto größer die Gefahr der Proletarisie«
rung, nicht in dem Sinne, als ob es zu empfehlen wäre, sich gegen
den Zugang aus den breiten Schichten des Volkes ablehnend zu oer»
halten, sondern in dem Sinne, daß gerade aus den besitzenden Klassen
zahlreiche Elemente Aufnahme gefunden haben, die wegen Mangels
an Verständnis und Willen, Bergsteiger zu sein, eine Gilde von al-
pinen Proleten darstellen. Nicht zu vergessen ist auch die große
Menge junger, zum Teil recht junger neureicher Leute, die mehr
Jünger der Venus als des Alpinismus sind und durch Hintansetzunz
von Sitte und Anstand dem Ansehen des Alpenvereins nicht förder-
lich find. Mehr und mehr ist die Masse der Mitglieder, die mit dem
Bergsteigertmn wenig oder nichts zu tun haben, entscheidend gewor-
den. Die Beitvagsleistung und der Anspruch auf Anteil an den Be-
quemlichkeiten und Vergünstigungen, die durch Lösung der Mitglieder«
karte erreichbar sind, stehen vielfach im Vordergrunde. Auf der an-
deren Seite sehen wir, auch dies darf nicht verschwiegen werden, auf-
dringliche Bergfexerei, ungesunden Ehrgeiz, kinomäßige Sensations-
atmosphäre, ödem Sportstum entwachsen. Verflachung und Auswüchse
aller Art sind die Folge.

Allen diesen Erscheinungen stehen viele voll Besorgnis, aber an«
scheinend machtlos gegenüber. Es kann auch nicht anders sein. Den«
wo eine belebende, beherrschende und immer wieder neuen Auftrieb
schaffende Idee fehlt, fehlt Frische, Kraft, Gesundheit und Lebensnero.
Junge Bergsteiger, unser Stolz und unsere Hoffnung, alte Bergsteiger
mit jung gebliebenem Herzen, treue Ekkehards bergsteigerlicher Ideale
sehen grollend zu, kritisieren, ja schimpfen und jammern, besser ma-
chen sie es nicht, denn auch ihnen fehlt die Belebung spendende Idee.

Zweck der bisherigen Ausführungen ist, auf die Gefahren einer
auch nur vermeintlichen Ausschöpfung der Idee des Alpenvereins hin-
zuweisen, Zweck der folgenden Ausführungen, zu versuchen, die Ge-
fahren zu bannen und dem Alpenverein eine Quelle neusprudelnder
Kraft zu erschließen.

Liegt nun dem Alpenverein wirklich leine belebende Idee mehr
zu Grunde oder ist es richtig, daß die Idee, die ihn schuf und beseelt«,
im Absterben begriffen ist? Oder liegt es etwa fo. daß die eine Iweck«
aufgäbe des Vereins, die Förderung der Bereifung der Alpen, zu
sehr betont und zum Wetteifer, ja zur gegenseitigen Ueberbietung
herausfordernd, die Grundidee des Vereins in eine falsche oder un».
gesunde Bahn gelenkt, die Uridee geschwächt oder gar ertötet, zer«
fasert und auf die Seite geschoben hat? Hat nicht etwa ein Mittel
M Zweck den Zweck jelbft.Merwuchert?.
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Richtig ist, daß der wahre, letzte und tiefste Zweck des Alpen
verems nie klar herausgestellt wurde. Unsere alpinen» Altmeister und
alle jene, in denen ein echtes Bergsteigertzerz schlug, sie zog es doch
nicht nur deshalb allein in die Berge, um die Alpen Zu bereisen und
auf den Bergen und in ihren Tälern herumzuwundern.

I h r letzter Zweck war doch nicht der des Genusses allein, sondern
ein höherer undtieferer. Sie wollten die köstlichen Schätze er-
kämpfen und gewinnen, die die Berge bergen. Sie wollten den Adel
der Wesenheit, die Urtraft der Allnatur, die Reinheit, Tiefe, Größe
und Hoheit, die in den Bergen thront, einsaugen, sie suchten Gott m
seinem Dome, sie suchten Erhebung, Läuterung, Stählung der Seele,
des Gemütes, des Willens, sie suchten Kraft. Das, was sie wollten,
ist zu hoch, als daß es sich im Worte bannen ließe, zu unbegrenzbar,
als daß es sich in eine Satzung hätte pressen- lassen; es begreift weit
mehr in sich, als ein Ausdrück der Idee dieses sehnsuchtsvollen Nollens
umspannen kann. Das ist unbegrenzter faustischer Drang nach dem
Höchsten, das ist urdsuitsches Wesen.

Der Alpenverein heißt „deutscher und österreichischer" Alpen-
verein. Für die Männer, die ihn gründeten und seine Besten waren,
für die war es wie heute für feine Leiter eine Selbstverständlichkeit,
daß Deutschtum, deutsches Fühlen und Denken, deutsches Wollen der
Urtvieb ihres Tuns war. Aus deutscher Seele ist der Alpenoerein
geboren. Deutsch ist die Wanderlust, deutsch ist der Wagemut, deutsch
ist der unbezähmbare Drang zur Höh«, zur Ferne, zur Freiheit,
deutsch ist die Liebe zur Natur, die Liebe zum Unverfälschten, zum
Reinen und Idealen, deutsch der Trieb zur Selbständigkeit und die
Ehrfurcht vor der Majestät.

Und fragen und prüfen wir uns nur felbstl Wollen wir wirklich
nichts anderes als die Alpen bereisen, in den Bergen sorglos umher-
streunen, an ihnen herumkrabbeln, um gute Verdauung, gesunden
Schlaf, Entspannung der Nerven zu finden und Schönheit zu ge-
nießen? Wollen wir wirklich nur egozentrische Ziele? Oder be-
herrscht uns doch noch ein Zug. der das eigene Ich höheren Interessen
dienstbar machen will?

An höheren Interessen über dem eigenen Ich tann es in der
Zeit, in der wir leben, nur ein einziges geben, und dies eine Interesse
heißt „deutsches Vaterland." (Ledhafter Beifall.)

Darum sehe ich, Sie mögen meinen Gedankengang als unlogisch,
irrig, nebelhaft oder phantastisch bezeichnen-, eines klar vor mir: Der
Alvenverein muß jetzt vor allem anderen deutsch sein und deutsch
sein wollen. Ist er aus deutschem Wesen geboren, ist er eine Keimzelle
deutschen Wesens, dann ist der Gedanke daran nicht denkbar, daß der
Alpenoerein in der Zeit größter Not des deutschen Vaterlandes zu
deren Wendung sich passin einstellen sollte. Es darf in der Geschichte
des AlpenvereinZ nicht mit versengenden Lettern eingeschrieben sein:
„Der deutsche und österreichische Alpenverein hat in Deutschlands bit-
terster Not nichts getan."

Was der Alpenverein wollen und worauf er sich Zielbewußt und
besonnen durch entsprechende, wenn auch auf weite Sicht berechnete
Maßnahmen einstellen sollte, das ist: Die Aufgabe, aus allen Schich-
ten öes deutschen Volkes stahlharte deutsche Kerle, Siegfriednaturen
heranzuziehen, die in dem Feuer glühender Liebe zum Kronjuwel ihres
Vaterlandes, der deutschen Vergwelt geläutert und geschmiedet, die in
jedem Menschen vorhandenen schlimmen Eigenschaften des eigenen Ich
unterkriegen lernen, nur Gott und sonst nichts auf der Welt fürchten,
Mut, Willen und Körper stählen, Zucht und Sitte ehren, das Ge-
meine, vor allem die Selbstsucht hassen und die Pflicht, dem Vater«
land zu dienen und ihm sich zu opfern, restlos zu erfüllen bereit 'und
imstande sind.

Diese erzieherische Aufgabe, die Aufgabe, zur Gesundung und
Erstarkung des deutschen Voltes und seiner einzelnen Glieder beizu-
tragen, ist heute die Kernaufgabe des Alpenvereins. Er soll, soviel
an ihm Negt, dazu mitwirken,, dem deutschen Volke Kräfte bereitzu-
stellen, auf die es sich in jeder Lage verlassen kann. Es bedarf
dazu gar keiner besonderen Satzungen, es bedarf dazu gar keiner
Agenannten aktioistisch oder nationalistisch radikalen Einstellung.; was
«s bedarf, ist, daß in den einzelnen Sektionen die Einficht lebt, wir
wollen unsere Mitglieder auf dieses Ziel einstellen und hinlenken. Das
muß aber auch meines Erachtens von der Zentralleitung aus ganz
klipp und klar ausgesprochen werden und wir haben heute Gelegen,
heit in der Resolution, die wie ich glaube im Verwallungsausschuß
vorliegt, hiezu noch Stellung M nehmen. Es ist nicht gleichgültig,
welche Einstellung in den einzelnen Sektionen herrscht, ob sie das als
etwas selbstverständliches hinnehmen oder als etwas, bei dem man
wirklich aktiv tätig sein muh, was man sich immer vor Augen halten
muß und niemals vergessen darf: Du hast deinem Vaterland zu dienen.

Kaum eine Organisation ist so wie der Alpenverein geeignet, eine sol-
che Aufgabe zu erfüllen, ethische VolksgefundhM zu fördern, Tüchtige zu
.sammeln, heranzuziehen und dem buchen Ziele, der Befreiung ihres Va-
terlandes entgegenzufahren, ihre Tüchtigkeit zu steigern, ihre Be-
geisterung zu entflammen und zu zügeln, sie mit dem Geist zu er-
füllen, den Deutschlands Ausstieg aus Schande und Niedertracht nötig
hat, und dem Vaterlande eine Kerntruppe tüchtiger, aufopferungswilli«
ger, kampfbereiter und kampffähiger Männer bereitzustellen. Denn
keine gesellschaftliche Vereinigung in deutschen Landen ist so sehr, wie
der Alpenverein geeignet, für die Erziehung zur Hingabe an Ideale,
dzsbefondere zur OpfenpilliOteA zur Huiülsteüun« des eigenen Ich

und zur Rücksichtslosigkeit gegen sich selbst, dagegen zur Rücksichtnahme
auf andere und vor allem das Gsmeinwohl, zum Haß gegen die
Selbstsucht, zur Ordnung, Einordnung, Unterordnung und Disziplin,
zum Haß gegen die Auflehnung, zur Gottesfurcht, zur Ehrfurcht, Ach-
tung und Liebe zum Edlen, Guten. Reinen und Erhabenen, zur
Heimat- und Vaterlandsliebe, zum Haß gegen die Vaterlandslosigkeit,
zur Treue gegen das Vaterland, zum Haß gegen den Vaterlandsver-
rat in joder Form, von der Gleichgültigkeit bis zur schändlichen Tat,
zum deutschen Einheitsgedanken, zur Verantwortlichkeit, vor allem zur
Festwurzelung des Verantwortungsgedankens unter kluger und be-
rechneter Zügelung eines überschäumenden Heldengedantens, zur Kühn-
heit, Kaltblütigkeit, Vorsicht und Geradheit, zum Praktischen, zur Aus»
bildung eines nüchternen, praktischen, gesunden Sinnes, zur Einfach»
heit, zur Kameradschaft und Treue usw.

Dies alles sind bekannte Dinge, so gewiß und selbstverständlich,
daß sie an sich einer besonderen Hervorhebung nicht bedürfen. Aber
heute genügt nicht die Erkenntnis, daß der Alpenverein zur Heran-
ziehung einer wackeren, an Leib und Seele, Gemüt und Willen kern-
gesunden deutschen Männerschaft geeignet sei, sondern heute muß sich
der Verein auf diese Ziels auch tatsächlich einstellen, in dieser Ziel-
richtung handeln und zielbewußt und mit festem Willen sich, soviel
an ihm liegt, in den Dienst des deutschen Vaterlandes stellen. Darauf,
bitte ich Sie alle, stellen Sie sich und Ihre Mitglieder, namentlich
ihre jungen Mitglieder ein; das ist eine Waffe, die Ihnen niemand
aus der Hand schlagen kann, die wird nie abgeliefert.

Und nun gur konkreten Frage. Der Alpinismus sexualis ist eine
bittere Erscheinung in den Bergen. Auch da kann man etwas tun.
Es ist ein Unterschied, ob man sich gleichgültig gegen die Auswüchse
und Ungehörigkeiten verhält oder heftig abwehrend. Wir in unserer
Sektion haben es fertiggebracht, daß von dieser Gesellschaft niemand
mehr auf unsere Hütte kommt und wenn sie kommen, fliegen sie kopf-
wärts hinaus. (Beifall.? Wenn überall so vorgegangen würde, dann
würde diese Erscheinung aus unseren Bergen bald verschwinden und
dazu ist es höchste Zeit. Auch hier wäre ein kräftiges Wort der
Leitung sehr erwünscht, denn bei der Größe unseres Vereins, bei der
Unmöglichkeit, alle Kreise unmittelbar zu beeinflussen, ist es doch von
größter Wichtigkeit, die Grundeinstellung des Gesamtvereins überall
bekennen und sich darauf berufen zu können. Auch das ist eine Waffe
gegen dieses Unwesen. (Lebhafter Beifall.)

V o r s i t z e n d e r : Ohne mit den Kollegen vom H.A. gesprochen
zu haben, glaube ich zu dem letzten Punkt auf das bestimmteste ver-
sichern zu können, daß gerade nach dsr Richtung es keine Meinungs-
verschiedenheiten geben kann, daß dem Unwesen, das sich im ganzen
Volk, besonders aber im freien Wandern breit macht, der laxen Mo-
ral — Sie wissen, was ich meine — aufs schärfste entgegengetreten
werden mutz, nicht bloß wegen der Berge, sondern wegen der Zukunft
unseres ganzen Volkes. I n der Beziehung ist auch die praktisch« Lö«
sung fohr einfach. Der Herr Vorredner hat sie angedeutet: Hinau?
damit! Ich glaube, alle Sektionen sollten, soweit sie Hütten besitzen,
ihren Einfluß ausüben und diesem Unwesen mit aller Energie ent«
gegentreten.

Die beiden anderen Punkte knüpfen an den Vortrag, an die Ge-
dankenreihe an, die Herr Ministerialdirektor Müller uns in Bayreuth
schon entwickelt ha! und die jeden, dem diese Fragen zu Herzen
gehen, erneut überzeugen, wie lebhaft er sich mit ihnen
beschäftigt hat. Ich glaub« auch sagen zu können, daß die Ge»
danken, die von Herrn Ministerialdirektor Müller damals und heutt
aufgezeigt wurden, von uns allen anerkannt werden, daß wir dahin
streben, ihnen gerecht zu werden. Wir haben nach Möglichkeit in
den Haupt-Versammlungen damit begonnen, die Richtlinien
für den Betrieb der Hütien und die Bestimmungen
über die Aufnahme neuer Mitglieder darauf einzustellen.
Die Praxis in der Bewilligung von Subventionen für neue Hütten-
bauten bewegte sich in der Richtung, und sicher wird der Haupt-
ausschuß auf dem Gebiet weiterarbeiten. Eine andere Frage ist, in-
wieweit der Alpenoerein in der Lage ist, das Ziel cruch zu erreichen.
Er soll es anstreben, ja: aber ob er es erreichen kann aus sich allein,
ist eine große Frage. Ich möchte da raten, den Weg der Ideale nicht
bloß im Nachdenken zu verfolgen, fondern mit den Füßen auch auf
dem Boden der Wirklichkeir zu stehen. Da kommt vor allem ein
Gesichtspunkt in Betracht. Di« Meinung, daß der Alpenvereln aus
eigener Kraft heraus geeignet sei — um es kurz zu sagen — tüchtige
deutsche Männer zu erziehen, mag vielleicht zutreffen bei den Ver-
einigungen in den Bergen, deren Mitglieder ganz erfüllt sind von
diesem Gedanken, weil sie täglich die Berge vor sich haben, well sie
wöchentlich oder wenigstens mehrfach im Monat in den Vereinigungen
zusammenkommen, wo das alpine Leben ein täglicher Faktor des in-
wendigen Menschen, des Erlebens ist. Ganz anders liegen aber die
Dinge da, wo die Berge weit entfernt sind. Da bedeutet mit wenig
Ausnahmen das Verweilen in den Alpen einen Echolungsfaktor, da
beschäftigen sich die Mitglieder im Jahr vielleicht 4—8^Wochen damit,
wenn sie in die Berge gehen, nebenher wohl auch in den Sektionen,
in denen sie sich aber auch wohl durchschnittlich nur einmal im Monat
zusammenfinden. Die übrige Zeit d^a Jahres sind den Leuten die
Berg« nicht täglich im Bewußtsein. Die meiste Zeit sind sie nicht
dermaßen davon erfüllt wi« jene Leute, die täglich die Berge vor sich
haben unh wöchentlich hinauf steigen zu den Höhen. Das find Tai»
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fachen, die man, glaube ich, bei allem Idealismus nicht verkennen
darf. Die Einwirkung in den Sektionen auf die Mitglieder ist in
den bergfernen Gegenden viel geringer. Ich glaube kaum, daß es
den Sektionen in größerem Maße möglich ist. allein die tüchtigen
deutschen Männer heranzubilden Da wird immer in erster Linie die
Familie, die Schule, auch unter Umständen die Universität, soweit
sie in Frage kommt, ihren erzieherischen Einfluß gellend machen. Daß
er soweit möglich in der bezeichneten Richtung auch von den Sek-
tionen unterstützt werden soll, daß sie bei der Aufnahme von Mit-
gliedern diese Gesichtspunkte fest im Auge behalten und auch ihre
Aeuherungen nach der Richtung überwachen, damit bin ich vollkom-
men einverstanden. Ich bitte Sie aber, überschätzen Sie die Mög-
lichkeit nicht. Ich fürchte, daß Herr Ministerialdirektor Müller und
vielleicht mancher der Anwesenden, die hier oder in Oesterreich un-
mittelbar nahe den Bergen wohnen, diesen Unterschied nicht genügend
berücksichtigen, wenn sie sagen, der Alpenverein wäre geeignet, tüch-
tige junge deutsche Männer heranzuziehen. Er kann dazu beitragen,
kann vielleicht auch ganz der Aufgabe gerecht werden dort, wo das
alpine Leben, ich möchte sagen, den Menschen ganz erfüllt, ihn die
ganze Woche über beschäftigt, anderswo wird das aber meines Er«
achtens,— dafür habe ich einige Erfahrung — kaum möglich sein.
3ki den fern gelegenen Sektionen, mögen sie noch so groß sein, ist
es immer nur ein Neiner Kreis von Männern, die sich innerlich täglich
mit dem Alpinismus beschäftigen oder durch vielfache Reisen, in die
Alpen, durch lange und vielfache Erlebnisse so ganz von dem Geist
des Alpinismus erfüllt find, daß sie neben ihrer ganz anderen Zielen
Zugewandten Tätigkeit innerlich den Bergen so nahe sind wie jene,
die in ihrer Nähe wohnen. Dag möchte ich sagen, nicht um die
Begeisterung für die Ziele, die der Herr Vorredner aufgestellt ha",
zu schwächen, sondern um Sie gu bitten, den Boden der Wirklichkeit
nicht ganz zu verlassen.

Dr. D y h r e n f u r t h - B r e s l a u : M i t Begeisterung haben wir
den Ausführungen des Herrn Ministerialdirektors Müller gelauscht.
Aber wir, die «wir sie gehört haben, sind nur ein kleiner Teil des
Alpenvereins. Diese Worte müssen hinaus unter alle Mitglieder. Ich
möchte beantragen, daß der Vorstand diese Rode allen Mitgliedern
zugänglich macht (Beifall).

D e r J a h r e s b e r i c h t w i r d durch K e n n t n i s n a h m e
e r l e d i g t .

3. Kaisenberichl 1923. (Auf die Verlesung des in Nr. 14 der
Mitteilungen veröffentlichten Kassenberichts wird verzichtet). B e -
r i c h t e r st a t t e r 2 r. K. Hecht: Es ist bereits im Jahresbericht an-
gedeutet, daß wir in der 2. Hälfte des Vorjahres oft Blut geschwitzt
haben, well wir nicht wußten, ̂  woher die Mittel nehmen. Wenn wir
trotzdem von der Ermächtigung, eine Nachforoerung von den Mit-
gliedern zu erheben, nicht Gebrauch gemacht haben und ein namhafter
Ueberschuß sich ergibt, so lag das darin, daß wir von Anfang des
Jahres an gespart und auf das peinlichste die fremden Valuten zurück-
gelegt haben. Die Gewinn- und Verlustrechnung, sowie die Eröffnungs-
bilanz wurde von unseren Rechnungsprüfern geprüft und für richtig
befunden. Es ist mir eine angenehme Pflicht, beiden Herren für ihre
«rafopfernde Tätigkeit und die Entlastung, die sie mir persönlich da-
durch gewährten, den herzlichsten Dank auszusprechen.

G. B i b e r : Zugleich im Namen des 2. Rechnungsprüftrs,
Herrn Konnnerzienrat Schöpping, bestätige ich, daß wir die Gewinn-
und Verlustrechnung und die Bilanz in allen Teilen geprüft und für
richtig befunden haben und daß daher Entlastung erfolgen kann.
Beifall.) .

D i p l . I n g. PH. R e u t e r : Ich darf hiemit feststellen, daß der
genannte Ueberschuß das einzige Vermögen des Alpenvereins ist,
während wir in der Vorkriegszeit ein Vermögen von etwa 1 Million
Mark hatten, wobei die Betriebsrechnung eines Jahres mit etwa
750 000 Mark auf der Aktiv- und Paffwseite bilanzierte bei einer
Mitgliederzahl, die nur etwa die Hälfte der gegenwärtigen betrug.
Heute bilanziert unsere Gewinn- und Verlustrechnung und der Vor-
anschlag bei einer Mitgliederzahl von 240 000 mit einer Summe, wel-
che nur ein Bruchteils der Vorkriegszeit ist. Ich wil l damit nur zum
Ausdruck bringen, daß die außerordentliche Armut, die über unser
Ganzes deutsches Volk gekommen ist, auch den Alpenverein ergriffen
bat und daß Sie daher bei Bewilligung der Mitgliedsbeiträge und
sonstigen Unterstützungen und Lasten, welche Ihnen der Hauptaus-
fchuß vorzuschlagen verpflichtet ist und hoffentlich immermehr vor>
chlagen wird, daran denken, daß dieser Ueberschuß das gesamte Vev

mögen des Alpenoereins darstellt, daß Sie sich also an diese Zahl
nicht allzusehr klammern, sich im Gegenteil sagen, oberster Grundsatz
für den Verein vom wirtschaftlichen Standpunkt aus betrachtet ist:
Tue Geld in deinen Beutel.

D e r K a s s e n b e r i c h t w i r d g e n e h m i g t , d e r A n t r a g
der R e c h n u n g s p r ü f e r a u f E n t l a s t u n g a n g e n o m m e n .

4. Wohl der Rechnungsprüfer für 1925. Zu Rechnungsprüfern
werden gewählt: G. B ib er und K. Sch ö p p i n g , zu Ersatzmännern
A. B ö h m e und Fr. P r o b s t , sämtlich in München.

5. N^hl von 6 Mitgliedern des tz<wpkmsschufses. An Stelle der
teils turnusmäßig ausscheidenden, teils vorzeitig freiwillig ausgeschiede-
nen Mitglieder des H.A.: A. B r a u n - S . ü e i M g , P . D i n k e l a c k e r -
S.Schwaben. Dr .R. G a e r t n e r - S . Dresden, Dr. G. M ü l l e r - S

Hochland, N. R ö m e r » S . M Z . V . München, A. S « t i e r - S . Ober«
land schlägt der H.A. folgende Herren zur Wahl vor:

Direktor A> Schul tz e°S. Leipzig, Hochschulprofessor Dr. W.
Paulke-Karlsruhe, Sanitätsrat Dr. K. B a a tz-Magdeburg für
die Jahre 1925—1929, Prokurist F. K a n o f f s t y - S . Männer«
Turnverein München und Ministerislrat A. S o t i e r - S . Oberland
für das Jahr 1925 und Oberregierungsrat Fr. S c h m i t t - S. Hoch«
land für den Rest des Jahres 1924 und das Jahr 1926.

Der V o r s i t z e n d e begründet die Wahloorschläge sowohl hin«
sichtlich der persönlichen Eignung der Kandidaten wie auch aus dem
Gesichtspunkte der regionalen Verteilung der Mandate.

2 r. Kee s-S. Hochglück: Wenn wir houie gegen die Vorschlag«
Bedenken äußern, so handelt es sich durchaus um leine persönliche
Frage. Die vorgeschlagenen Persönlichkeiten sind über jode Kritik
erhaben, das möchte ich gleich voranstellen. Bedenken habe ich nur
gegen die Grundsätze der Auswahl. So wie wir in den Sektionen
verlangen müssen, daß jedes Mi-glied nach Möglichkeit zur Mitar-
beit herangezogen wird, so möchte ich auch die Forderung aufstellen,
daß möglichst viele Sektionen abwechselnd in den Ausschüssen des
Alpenoereins tätig sein sollen. Gegen den Punkt scheint hier etwas
verstoßen zu fei l . Es hat uns sehr gewund"«, daß für das aus-
scheidende Mitglied der alten Sektion Leipzig wieder ein Mitglied
dieser Sektion vorgeschlagen wird, tvotzdem es in Leipzig zwei an«
dere Sektionen gibt, darunter eine, die sei. 22 Jahnen besteht und noch
niemals in ingendwelche Ausschüsse gewählt wurde. Aus diesen
Gründen, aus reinen Gründen der Gerechtigkeit und um nicht den
Grundsatz zum stillschweigenden Prinzip werden zu lassen, daß Sek-
tionen, die durch ihre Stellung als geschüftsführende Sektion eines
Seltionbverbandes oder aus historischen oder lokalen Gründen eine
bevorzugte Stellung glauben einnehmen zv dürfen, erhebliche Sitze
in den Ausschüssen erlangen, möchte ich vorschlagen, zugleich im
Namen meiner Sektion, der S Meissen und der Brandenburger
Sektion, daß diesmal anstelle der Sektion Leipzig ein Mitglied der
Sektion Iung-Leipzig gewählt w'rd und schlage als solches Herrn
Professor Stvobel in Leipzig vor.

V o r s i t z e n d e r : Wir höben nicht das Prinzip vertreten, daß
Sektionen erbliche Sitze haben sollen, anderseits können wir es
aber auch nich: umgekehrt machen, daß bloß um des Wechsels willen
nun eine andere Sektion genommen wird. Es gibt immerhin Sek»
tionen, die wegen des großen Einflusses in den Bezirken, wo sie sind,
einen gewissen Anspruch darauf haben, vertreten zu fein und wenn
im Lande Sachsen, wo Leipzig und Dresden fich von jeher durch «ine
ganz gewaltige alpine Tätigkeit ausgezeichnet haben, diese beiden
Sektionen nicht vertreten wären, so wäre das eine Nichtberücksichti-
gung der örtlichen KräfteVerlMnisse, die ich nicht für gereäMrtigt
halten könnte. Die Sektton Dresden hat sich ihrerseits beschieden,
daß jetzt nicht beide Sektionen wieder vertreten sein können und hat zu-
gunsten Leipzigs verzichtet. Da nun keine Einwendungen gegen
die vorgeschlagenen PersönlichkH'lton geltend gemacht werden — und
darauf tommt es doch an — bitte ich dem Vorschlag des Hauptaus-
schusses nicht entgegenzutreten, sondern ihm zuzustimmen. Ich darf
darauf hinweisen, daß de: >HaupkmsschuH seinerzeit, als der Präsi-
dent Holtz von der Sektion Berlin ausgeschieden war, ein Mitglied
der Sektion Mark Brandenburg vorgeschlagen hat, S m M a t Richter,
der leider durch Tod uns frühzeitig entrissen wurde.

T i t z e n t h a l e r-S. Mark Brandenburg: Ich möchte die Worte
des Herrn Prof. Kees doch unterstreichen, daß in vielen Kreisen der
Eindruck besteht, daß nur aus gang bestimmten Sektionen Mitglieder in
den Hauptausschuß gewählt werden. A^s der S. Mark Brandenburg
ist bis jetzt nur ein einzigesmal San.-Rat Richter gewählt worden, er
hat niemals das Amt angetreten. Die Vielen anderen Sektionen, die
der Provinz Brandenburg angehören, sind niemals in den Hauptaus-
schuß berufen worden; obwoA die S. Mark Brandenburg bereits ihr
25jähriges Jubiläum gefeiert hat, ist niemand, abgesehen Von dem
einem Ausnahmefall, berufen worden. Was das Königreich Sachsen
beanspruchen kann, könnte auch die Mark Brandenburg beanspru-
chen. Eine Vertretung war bisher nur der S. Berlin vorbehalten.
(Zustimmung.)

V o r s i t z e n d e r Die S. Berlin ist als solche im Hauptausschuh
nickt vertreten. Ich fühle mich als Vorsitzender des Hau-vtausschusses,
nicht als Vertreter einer einzelnen Sektion. Bin, glaube ich, auch
von Ihnen nicht wegen meiner Zugehörigkeit zur S. Berlin in diese
Stelle berufen worden; Hütte ich zur S. Mark Brandenburg gehört,
so würden Sie mich vermutlich auch gewählt haben. Daß Prof. Penck
der S. Berlin angehört ist ganz nebensächlich; er hat gar nicht mehr
die Zeit, sich im Sekttonsleben zu betätigen. Er ist als Gelehrter von
Weltruf in den H.A. gewählt worden. Die S. Mark Brandenburg hat
«nun doch auch einmal eine Wahl erreicht. Es gibt viele Sektionen
von höherem Alter und bedeutender Leistungsfähigkeit, die auch noch'
nicht im Hauptausschuß vertreten sind. (Zuruf: Plauen!) Lassen
Sie hier bei der Wahl — nehmen Sie mir '«.as nicht übel — nicht
den Neid der Besitzlosen entscheidend sein; gehen Sie auf die Person!
Es wird sicher der Hauptausschuß in erster Linie immer auf die
Person gehen. Daß Seltionsmomente dabei mitspielen, ist ganz
richtig, aber wenn wir bedeutende Persönlichkeiten finden, von denen der
Hauptausschuß ein« Kraftzuführung erwarten kann, fo werden wir
sie nehmen, nnd wenn ße aus der allertleinjten Sektion sind.
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Daß eine Sektion eine gewisse Bedeutung hat und lange nicht ver«
treten ist, kann an sich noch kein Grund fein, von ihr ein Mitglied
in Vorschlag zu bringen.

N i e s n e r - T . Bergland: Ich möchte den Hauptausschuh bitten,
den Sektionen oder Sektionsverbänden doch etwas früher mitzutei-
len, welche Herren für die Ausscheidung in Frage kommen und wel-
che Herren für die Wahl vorgeschlagen werden. Dann könnten die
Sektionsoerbände unter sich Fühlung nehmen und die Fragen prü-
fen und vielleicht nach reiflicher Uoberlegung dem Hauptausschuh neue
Vorschläge unterbreiten oder die Anerkennung zusichern, noch ehe
die Tagesordnung für die Hauptoersamlung festgesetzt ist. Wir haben
diese Vorschläge erst am 1. Juni bekommen, sodaß «in« Stellung-
nahme nicht mehr möglich war. Diese Anregung hätte den weiteren
Vorteil, daß innerhalb der Sekiionsoerbänd«'. eine entsprechende Sie-
bung und Auswahl der Persönlichkeiten möglich wäre und daß viel-
leicht auch einnial erreicht würde, daß sich Sektionen, die zwar klei-
ner an Mitgliederzahl, aber in hohem Maße bergsteigerisch tätig,
bergbegeistert find, einmal praktisch in den Dienst des Alpenvereins
stellen können. Es wurde heute schon einmal angeregt, etwas jün-
gere Leute in den Hauptausschuh zu bringen um den Nachwuchs zu
stärken. Dieses Ziel würde durch meinen Vorschlag außerordentlich
gefördert.

Dr. D n h r e n f u r t h - S . Breslau:Ich glaube, daß die regio-
nären Beziehungen viel zu sehr betont werden. Ich halte es für
ganz gleichgültig, ob ein Mitglied vom Nordosten oder Nordwesten
Deutschlands im Ausschuß sitzt; aber fü»- wichtig, ob es einer alpen-
nahen odor alpensernen Sektion angehört. Ich möchte dringend
bitten, von diesen regionalen Gesichtspunkten mehr als bisher ab«
zusehen.

V o r s i t z e n d e r : Seinerzeit haben wir das System der Haupt-
ausschuhzuwahl auf dem Prinzip einer regionalen Verteilung auf-
gebaut, weil wir lein besseres und gerechtereg Prinzip wußten.
Hätten wir es anders gemacht, wären natürlich die Klagen gekom-
men; denn Sie sehen heute, der Wettlauf der Sektionen um Haupt-
ausMßstellen ist nicht gering. Wir haben deshalb versucht, möglichst
über das ganze Vereinsgebiet zu verteilen. Das hat seinen Grund
darin: Die HauMusschuhmitgliedor soll«« die Verbindung herstellen
Zwischen dem Hauptausschuß und den Sektionen draußen. I n erster
Linie kommt es auf die Person an. Wenn wir aber mit der Aus-
wahl einer geeigneten Person di« Herstellung einer Verbindung nnt
Sektionen erreichen, die einen großen Personentreis beherrschen, so
ist das ein Gewinn, den wir nicht unterschätzen dürfen. Endlich
möchte ich davor warnen, Persönlichkeiten zu wählen, die hier zum
ersten Male genannt werden, sonst in weiteren Kreisen nicht bekannt
sind und deren Eignung daher vom HM. nicht geprüft werden
konnte.

Bei der Abstimmung findet der Vorschlag des Prof. Strobel
nicht die Mehrheit der Stimmen; e s w e r d e n d i e v o m H.A.
v o r g e s c h l a g e n e n P e r s o n e n f ü r d i e a n g e g e b e n e n
Z e i t e n g e w ä h l t .

S. Antrag des HHl. betreff SchuhhülwnVerficherung:
Die H. V. wolle beschließen:
1. A n s a m m l u n g e i n e r R ü c k l a g e f ü r H ü t t e n -

schaden durch E r h e b u n g e i n e r 2 5 p r o z e n t i g « n Um-
l a g e a u f d i e D e r e i n s b e l t r ä g e .

2. A u s d e r R ü c k l a g e d ü r f e n n u r b i s zu 80 P r o z .
des S c h a d e n s gedeckt w e r d e n u n t e r B e g r e n z u n g
a u f ^ l 50 0 0 0 — des S c h a d e n s (a lso ^t 40 000.— a l s
Höchst b e t r a g ) .

3. D i e S c h a d e n s V e r g ü t u n g h a t sich a u f E l e m e n -
t a r s c h ä d e n ( e i n s c h l i e ß l i c h F e u e r s c h ä d e n u n d
W a s s e r l e i t u n g s s c h / i d e n ) zu e rs t recken , jedoch n ich t
a u f E i n b r u c h s schaden.

4. D e n S e k t i o n e n steht es f r e l , p r i v a t e V e r s i c h e -
r u n g e n a b z u s c h l i e ß e n , o h n e daß d a d u r c h i h r e U m-
l a g e p f l i c h t v e r r i n g e r t w i r d .

5. D»e H ü t t e n bes i tz e n d e n S e k t i o n e n s i n d g e -
h a l t e n , v o n dem 2 u. Oe A. V. n i ch t a n g e h ö r e n d e n
H ü t t e n b e f u c h e r n e i n e n b e s o n d e r e n Ve r s i che r u n g s -
b e i t r a g z u e r h e b e n u n d zu e i n e r S c h a d e n s r ü c k l a g e
a n z u s a m m e l n .

V o r s i t z e n d e r : Es liegt hiezv eine Reihe von Anträgen
vor. Z u P u n k t 1 ein Antrag der Sektion A u s t r i a , dahingehend:
„Ansammlung einer Rücklage für Hüttenschäden durch Erhebung ei-
ner Umlage auf die Nereinsbeiträge. Di» Höh« der Umlage wird
alljährlich von der Hauptversammlung bestimmt." Es heißt dann
wei:er, daß sie für das Jahr 1925 mit 25 Prozent der VereinsbeUräge
festgesetzt wird. Das unterscheidet sich von dem Vorschlag nur in der
Form; denn die Absicht war auch hier, die 25 Prozent nur für das
laufende Jahr festzusetzen und das nächste Ma l wieder durch Voran«
schlag die Festsetzung erfolgen zu lassen. Ich kann namens des Haupt-
ausschusses erklären, daß er mit diesem Antrag sachlich einverstanden
ist. Nebenher läuft ein Antrag der S. A l l g ä u - I m m e n s t a d t
und verbündeter Sektionen, der auf dasselbe hinausgeht.
Ich glaube Sie werden einverstanden sein, wenn wir diesen Punkt
«ls erledigt ansehen. I n diesem Punkt 1 sind wir also einig.

^ " « 6 - M ü n c h e n beantragt weiter: „Die Versicherung tritt
erst in Kraft, wenn die Rücklage eine nach versicherungstechnischen
Grundsätzen genügende Höhe erreicht hat." Ich würde'vorschlagen,
diesen Antrag an das Ende des Kapitels zu stellen. Wenn wir sehen,
wie die Verlicherung aussieht, werden wir entscheiden, wann sie in
Kraft treten soll.

Bei Punkt 2 liegen Anträge vor, und zwar von der S. A u st-
st r i a: „Aus der Rücklage sind 80 Prozent des Schadens zu decken",
d. h. also, der Schaden soll ohne Begrenzung, aber nur zu 80 Pro«
zent vergütet werden, und ein Antrag der S. A l I g ä u - I m m e n «
stadt und Gen. „daß Elementarschäden bis 90 Pro,^ent, Einbruch
schaden bis 50 Prozent zu vergüten sind, ebenfalls ohne Begrenzung
nach oben hin". Es rst damit schon aus Punkt 3 Bezug genommen,
daß also die Einbruchsschäoenoersicherung einbezogen werden soll;
endlich noch ein Antrag der S. A u s t r i a , wonach die Beiträge in
der vollen Höhe des nachgewieknen Schadens und nicht mehr als.
50 000.— ^ ausbezahlt werden sollen. Die S. Austria wi l l also
nicht 80 Prozent, sondern volle Schadenvergütung, aber mit Neide-
haitung der Limitierung nach oben.

Zu Punkt 3, wonach Einbruchschäd?« ausgenommen werden
sollen, liegen Anträge vor, welche die Einbruchschäden einbeziehen
wollen, und zwar von der S. M ü n c h e n und S. A l l g ä u - I i n -
m e n s t a d t mit der Variante, daß letztere die Einbruchschäden
nur mit 50 Prozent vergüten wil l .

Zu Punkt 4 liegt folgender Antrag der S, A u s t r i a vor: „Bei
bestehenden privaten Brandoersicherungen werden die Prämien auf
die Dauer der Untündbarkeit der betreffenden Verträge aus der Rück-
lage ersetzt."

Zu Punkt 5 ein Antrag der S. A u s t r i a : „Den Sektionen steht
es auch weiterhin frei, private Versicherungen abzuschließen, ohne
daß dadurch ihre Umlagepflicht verringert würde oder ihnen ein
Ersatzanspruch zustünde. Schadensvergütungen werden in diesem
Falle nur in der Höhe des Unterschiedes zwischen dem von dor Ver-
sicherungsgesellschaft ausbezahlten Netrage und der Schadenssumm«
geleistet."

D r . Hecht (Berichterstatter): Die Anträge der S. Allgäu-Im«
menstadt und München, die gestern noch eingegangen find, haben wir
gestern Nachmittag im H.A. noch in die Beschlußfassung
einbezogen, d. h. wir haben darüber beraten, nehmen sie
nicht alle an, aber sie sind miierwogen worden. Di«
anderen Anträge sind sämtlich neu; darüber muß dann, falls Sbe sich
zu den Anträgen des Hauptausschusses nicht bekennen sollten, noch
lm H.A. abgestimmt werden. — Ich lege hier t«ine fertigen Bedin«
gungen vor, sondern charakterisiere nur di- muhgebenden Gesichts»
punkte. Wie das dann in Form und Wort« gekleidet wird, ist ein«
später« Sorge.

1. Der Zweck des Antrages ist zunächst der Schutz gegen all«
Ellomentarschäden und zwar sind gedeckt Häuser, Mobiliar und Was«
ferzuleitung. Namens des H.A. möchte ich vorschlagen, zunächst von
der Einbeziehung der Embruchschädenoersicherung abzusehen. Wenn
wi,r dieses nel« Werk ins Leben treie. lassen, dürfen wir es nicht
von Anfang an mit etwas beschweren, was uns in de,', ersten Jahren
sehr unbequem werden könnte. Es liegt auf der Hand, daß dies«
Einbruchschäden weitaus am häufigsten vorkommen. Andererseits
besteht die Gefahr, daß die Sektionen zu einer gewissen Sorglosig-
keit verleitet würden. — 2. Gedeckt sollen werden Hütten, di« im
Eigentum der Sektion stehen und allen Mitgliedern gleichmäßig zu-
gänglich sind; Schihütten z. B., die einzelne Sektionen nur für sich
haben, können also nicht eingeschlossen werden Das Mitzählen aller
Vereinsm'itgliede>r setzt voraus, daß sie auch nutzberechtigt sind; wo si«
das nicht sind, brauchen sie auch nichts zu bezahlen. — 3. Anfamm»
lung einer Rücklage zur SclMdenoergütung durch Erhebung eines
jährlich von der Hauptversammlung festzusetzenden Zuschlags zum
Jahresbeitrag. Es wird also nicht von vornherein statutenmäßig ein
ester Zuschlag zur Iahresprämie vereinbart, sondern die Hauptoer»
ammlung hat alljährlich das Recht und die Pflicht, diesen Beitrat,
estzusetzen. Das empfiehlt sich deshalb, weil man bis zur üxlgung
der Hauptversammlung schon ein Bild über die Schäden hat. Falls
in einem Jahr eine zu große Schadenssumme ansällt, die über di«
Kraft der Einrichtung geht, kann der überschießende Betrag auf das
folgende Jahr verschoben werden. — 4. Entschädigung von 90 Pro«
zent des Schadens, sodaß sich also der auf der Sektion entfallende
Betrag auf 10 Prozent deschränkt. Das ist der Vorschlag der Sek-
tionen Allgäu-Immenstadt und Genossen. Es wird also volle Versi-
cherung eintreten mit 10 Prozent, die die Sektion zu leisten hat. —
5. Dann kommt eine wichtige Neuerung: Es sollen die Nagatell'
schaden bis zu 600.— <K von der Versicherung überhaupt ausgeschlos»
sen werden. Der H Ä . soll aber ermächtigt werden, in einzelnen
Fällen aus Billigkeitsgründen noch unter diese 600.— ^ l herunter
zu gehen. — 6. Dann ist noch vorbehalten eventuelles Einschreiten
beim wiederholten Aufbau aus Noiwendigkeits- oder Zweckmäßigkeits-
gründen. Maßgebend für die Wiederherstellung ist das bergsteigeri<
sche Bedürfnis. Wenn sich also in der Praxis herausstellt, daß eine-
vernichtete Hütte zu groß gebaut oder in ihren Einrichtungen zu
luxuriös gehalten iuar, dann soll der Verwaltungsausschuß berechtigt
sein, gewisse Abstriche zu machen, aber niemals solche, die das berg-
steigerische Interesse verletzen. — ?. Ein weiterer Punkt ist die Heran-
ziehung veremsfremder Hüttenbesuchec durch besondere. Zuschläge
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die den betreffenden Sekiionen verbleiben, und aus dem sie sich einen
Fonds ansammeln können. — 8. Dann kommt noch die Frage der Pri»
vatoersicherung. Die sollte ursprünglich vollständig ausgeschlossen
wevden; das Problem soll in anderer Welse geregelt werden. Es
fteht den Sektionen frei, im voraus die 1V Prozent des Schadens bei
privaten Gesellschaften zu versichern. Sie müssen aber trotzdem den
vollen Deckungsbeitrag an den Verem bezahlen. Ich glaube, die
Prwatoersicherlmg spieü bei den Vorschlügen über Art und Umfang
« 5 Schädendeckung, wie wir sie jetzt gemacht haben, keine Rolle
mehr; denn wenn 90 Prozent dcs Schadens gedeckt werden, und die
Sektion nur 10 Prozent zu zahlen hat, bleibt für die Prioatversiche-
rung eigontlich nicht mehr viel übrig. Trotzdem habe ich die verschie-
denen Möglichkeiten hier noch einmal zusammengefaßt. Soweit pri«
vate Versicherungen, die über 10 Prozent des Hüttenwerks hinaus-
gehen, zum nächstmöglichen Termin gekündigt werden, hat die Set»
Ron die W M , entweder die Prunne selbst zu zahlen u id die Scha«
denssmmne von der Versicherungsgesellschaft selbst zu beziehen oder
die Schadensprämie an den Verein zu übertragen und dann den
Schadenersatzanspruch abzutreten. Die Sektion hat sich hierüber im
Januar jedes Jahres an den Verein zu erklären. Tut sie das nicht,
so gilt der erstere Modus. Werden bestehende private Versicherungen
durch die Sektion nicht zum nächftmöglichen Tennin gelöst oder wird
eine neu« PriVatversichevung abgeschlossen, so zahlt die Sektion die
Prämien und bezieht die Versicherungssumme selbst. — 9. Möglichste
Ansammlung ei.nes Extraschadenfonds für dringende Niederherstel-
lungsarbeiten. Es kann ja vorkommen, daß eing«tre,tLne Schäden
m G stabil bleiben, sondern durch Zuwarten immer große? werden.
Um in diesen Fällen möglich rasch eingreifen zu können, ist das vor-
gesehen. Wir werden aber die Ansammlung eines Fonds hiefü?
wahrscheinlich zunächst in den Hintergrund treten lassen müssen, weil
wir die Mittet erst allmählich ansammeln können. Auf die Leistung
des Vereins besteht seitens der Sektion nach der Auffassung des H Ll.
kein Rechtsanspruch. Es soll sich nicht um eine eigentliche Ver-
Pcherung handeln, sondern um eine Fürsorgeeinrichtung zur Be-
hebung eingetretener Elementarschäden.

K a s p a r » S . Alp. Schiklub: N ie ich gestern bereits in der
3iorbespr«chung erklärt habe, ist es unbedingt notwendig, daß wir
eine Elndruchsoersicherung haben. Da« schlechte Risiko soll die
Privatgesellschaft übernehmen und das gube übernimmt der Verein;
dazu werden wir niemals eine Gesellschaft bekommen.

W o i f r u m - S . Augsburg spricht ebenfalls für die Einbeziehung
der Embruchsschäden und empfiehlt, gerade im Hinblick auf die Ner«
sicherung. 3.— ^ l statt 2H<1 ^t Beitrag zu verlangen.

D i e H e r e i n b e z i e h u n g d e r E i n b r u c h s s c h ä d e n
w i r d m i t 7 5 2 g e g e n 5 2 9 S t i m m e n a n g e n o m m e n .

V o r s i t z e n d e r : Dann kommt die Frage der Höhe zur Er»
«onglmg und zwar sowohl die Frage, ob die Limitierung nach oben
ganz wegfallen foll, oder eine HerauAtzung von 50 MO auf 80 000 ^t ,
Arner ob nach unten limitiert werden soll, daß Läppersä)äden nichl
«inbezogen werden sollen, weil unter dem Titel von kleinen Schäden
der dauernde Unterhalt der Dächer untergeschoben werden kann, wo-
bei vorgeschlagen ist, auf einen Mindestbetrag von 690 oder 300 «K
^unterzugehen, weiter die Frage des Prozentsatzes, ob von den
«festgesetzten Schäden 90 statt 80 Prozent gewährt werden sollen,
wag Allgöu-Immenstadt n»ll. nicht aber München und was der
Hauptausschuß auch nicht empfiehlt Wir wollten ursprünglich aus
V0 Prozent «naotzen. aber nach Hereinnahme der Einbruchversiche-
rmig sollan dem srülMen Vorschlag festgehalten werden. Weiter, ob
bei der Embruchversicherung nur 5V Prozent gemährt werden sotten,
was, wenn ich die Stimmung richtig bcmteibe. von t«m größten Teil
der Herren, die für die Embruchoersicherung waren, gewünscht
wird. (Zustimmung.)

K a s p a r - S . Mp. Schitlub: Ich möchte Sie bitten, für die Ein»
bruchschäden nicht 50 Prozent festzulegen, sondern vollen Ersatz dieser
Schäden zu leisten.

A. S t e i n i t z e r - S . Al<p. Schitlub: Ich möchte Sie dringend
bitten, die Gmbruchsversicherung auf 50 Prozent zu limitieren und
zwar aus zwei Gründen Vor allem wäre sicherlich der Fonds
zu sehr belastet, wenn wir die gan<> .Versicherung übernehmen.
Der Hauptgrund ist aber, daß die Einbruchsfchäden sich unendlich
erhöhen worden, wenn d»e Sektionen aar nichts mehr zu tragen
haben und infolgedessen leine Verantwortung fühlen, entsprechende
Sicherheitsmaßnahmen vorzunehmen. Es M unbedingt notwendig,
wenn die Sektionen noch eine moralische Verantwortung für die
Einrichtungen tragen wollen, daß sie nur einen Teil der Schäden,
und da glaube ich, sind 50 Prozent richtig berechnet, zugebilligt er-
halten.

B e s c h l u ß : B e i E i n b r u c h s j c h ä d e n 50 P r o z e n t
S c h a d e n e r s a t z v o r b e h a l t l i c h d e r F r a g e de r L i m i -
i i e r u n g nach o b e n .

V e c c h i o n i - Gerade der Beschluß, daß die Einbruchs-
schäden einbezogen werden, läßt es unzweckmäßig erschei-
nen, eine Höchstgrenze von 50 000 ^t abzüglich der 20 Prozent, also
^)<A)0 ^ l zu schaffen, denn es werden sehr bald- Beträge anfallen,
die diese Höchstgrenze überschreiten und dann nicht mehr gedeckt
werden können. Die ganze Sache s tM natürlich nicht, ganz ohne
Iusamm«n<hanL mit dem Vorschlag, de,l wir an den Schluß der Erör-

terungen IesteNt haben, dah die Nirtsamtett der Versicherung « O
dann m Kraft treten sott, wenn ein« g«wisfe Grundlage, ein gewisser
Fonds geschaffen ist.

Dr. S c h ä f t l « i n - S . Brück a. M. : Die Begrenzung nach oben
kann auf keinen Fall entbehrt werden, denn es gibt einzelne große
Häuser, deren R'sila der Verein unmöglich tragen kann. Anderseits
soll die geplante eigene Versickerung die Privatversicherung doch
für den großen Durchschnitt der AlVennereinshütten entbehrlich machen.

B e s c h l u ß : E s w i r d besch lossen , f ü r E l e m e n t a r »
schaden e i n e o b e r « G r e n z e v o n 60 0 0 0 °k; f ü r E i n «
b r u c h f c h ä d e n m i t 1 0 0 0 0 «<t f e f t z u s e t z ? n . D i e M e h r «
h e i t s p r i c h t s'ch a u ß e r d e m ' ' e j E l e m e n t a r s c h ä d e n
f ü r e i n e n Satz v o n 90 P r o z e n t a u s .

B e s c h l u ß : D i e F e s t s e t z u n g e i n e r u n t e r e n G r e n -
ze v o n 6 00.— ^t w i r d m i t g r o ß e r M e h r h e i t a n g e -
n o m m e n .

V o r s i t z e n d e r : Ich fasse also nochlnals zusammen: D e r
C l e m e n t a r f c h a d e n . d e r ersetz t w i r d , ist a u f 60 0 0 0
^ l b e g r e n z t ; d a v o n w e r d e n 90 P r o z e n t e rse tz t , b e i
d e r E i n b r u c h v e r s i c h e r u n g m i t B e s c h r ä n k u n g a u f
10 0 0 0 <̂ i Hoch st schade n s s u m m e , v o n de r 5 0 P r o z e n t
ersetz t w e r d e n . K l e i n e S c h ä d e n u n t e r 6 0 0 G o l d «
m a r l w e r d e n i m P r i n z i p n i ch t e rse tz t ; es b l e i b t
a b e r dem A u s s c h u ß o i l b e h a l t e n , a u s B i l l i g »
t e i t s g r u n d e n , w e n n j o n s i H ä r t e n e n t s t e h e n w ü r »
den , auch b e i n i e d r i g » r e n V . t r ä g e n E n t s c h ä d i g u n g
zu g e w ä h r e n .

D r . B l o d i g : Ich beantrage, daß als das, was zum Winter«
betrieb nicht durchaus notwendig M, bei Schluß der Bergsteigerzeit
hinabgeschafft werden muß, <Uso Eßwaren, Getränte, Wäsche und die
nicht durchaus notwendigen Decken. Das ist das. was am meisten
zum Einbruch reizt.

Es werden eine Anzahl d'esen Antrag erweiternde oder ein-
schränkende Anträge gestellt mit dem Ergebnis, daß beschlossen wird:

„ D i e E i n b r u c h v e r s i c h e r u n g w i r d n u r a u s b e z a h l t ,
w e n n d i e " L e b l » n s m » t t e l ( m i t A u s n a h m e des N o t «
P r o v i a n t s ) w e h r e n d d e r I e i ^ de r N i c h t b e a u f s i ch«
t i g u n g de r H ü t t e n z u T a t g e b r a c h t s i n d . "

Bezüglich der privaten Versicherung wird beschlossen: „ S o «
w e i t u n d s o l a n g « d le S e k t i o n e n du rch d e n N e r «
f i c h e r u n g s z w a n g o d e r du rch V e r s i c h e r u n g s o e r «
t r ä g e , d ie sie i n d e r V e r g a n g e n h e i t a b g e s c h l o s s e n
H a b e n , g e b u n d e n s i n d , t o n n e n sie v e r l a n g e n , d a ß
i h n e n w e i t e r d ie P r ä m i e n a u s d e r Kasse des V e r «
e i n s e r s t a t t e t w e r d e n ; i n d i e s e m F a l l e g e h e n d i e
A n s p r ü c h e a u s d e r V e r s i c h e r u n g a u f d e n V e r e i n
ü b e r . " Ferner: „ D e n S e k t i o n e n steht es w e i t e r h i n
f r e i , P r i v a t v e r f i c h e r u n g e n a b z u s c h l i e ß e n , o h n e
daß d a d u r c h i h r e U m l a g e p f l i c h t v e r r i n g e r t w i r d
o d e r i h n e n E r s a t z a n s p r u c h b e z ü g l i c h d e r g e z a h l -
t e n P r ä m i e n z u s t a n d e . S c h a d e n s v e r g ü t u n g e n
w e r d e n i n d i e s e m F a l ^ e n u r i n d e r H ö h e
des U n t e r s c h i e d e s zw ischen dem v o n d e r N e r s i c h e »
r u n g s g e f e l l f c h a f t a u s b e z a h l t e n B e t r a g u n d d e n
90 A d e r S c h a d e n s s u m m e g e l e i s t e t . "

Ziff. 5 des HH.-Antrages wird einstimmig angenommen.
N e c c h i o n i ' S . München: Wir haben gesehen, daß durch die

geplante Anlage eine erhebliche Belastung des Gelamtvereins ent»
stehen kann. Wir haben leider kein« statistc/chen Anhaltspunkte dafür,
wie in der Zeit vor dem Krieg — die Kriegszeit können wir. außer
Betracht lassen — die Schäden entstanden sind und in welchem Pro-
zentsatz sie zu dem Gefamtbestano des Vereins standen. Wir tonnen
das heute auch sehr schwer klären, werden aber wohl mit 2 A der
Gesamtzahl der Hütten rechnen müssen und das gibt eine Summe,
die so hoch sein kann, daß die Rücklagen, die im ersten Jahre des
Inkrafttretens der neuen Bestimmungen zu schaffen sind, nicht ge«
nügen. Nun hat der Herr Schatzmeister schon von der
Abwälzung eines eventuell nicht aufzubringenden Betrages auf
das folgende Rechnungsjahr stefprochen. Ich halte das für eine sehr
gefähiliche Maßnahme. Wir müssen meines Trachtens, und ich spreche
da im Namen meiner Sektion, schon vorher eine breite Grundlage
dafür schaffen, daß wir nicht schon in den allerersten Fällen des I n -
krafttretens der ganzen Neuregelung vor Zahlungsschwierigkeiten ste-
hen, so daß die Sektionen mit Rücksicht darauf, daß dem Hauptaus«
schuh die Mittel nicht zur Verfügung stehen, schon in den ersten. Jahren
zu der Einrichtung das Vertrauen verlieren und sich notgedrungen
wieder an die Prioatyesellschaften wenden müssen. Das mutz ver-
mieden werden. Es ist schon soviel von ganzer Arbeit in den beiden
Tagen gesprochen worden. Wenn irgendwo vorher ganze Arbeil ge«
leiste: werden kann, so ist das hier der ^a l l . NI«- dürfen nicht eher
ansangen, als bis n i r mit gutem Gewissen sagen können, jetzt kann
kommen, was nach menschlichem Ermessen kommen kann, wir sind
gerüstet, wir haben soviel Geld, daß wir den Sektionen entsprechend
unter die Arme greifen können. Das ist nach unserer Auffassung
am 1. 1. 1925 nicht der Fall. Mi t 100—150 000 Mark, die im Laufe
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der ersten Monate de» Jahre, 1925 zusammenkommen, ist die Rück«
läge, die man braucht, nach unserer Ansicht nicht geschaffen. Ich bin
jn'olgcdessen der Meinung, ohn« dem Urteil fachmännischer Kneife
vorgrliien zu wollen, daß mindestens das Jahr 1U2Z noch adgewart't
werden muh, und daß als Mindestsumme ein Betrag von 500 000 Mk.
als Fonds in Frage lammt, bevor diese Neuregelung Platz greifen
darf. Das macht auch gar nichts, denn vorläufig laufen dl« Privat»
Versicherungen noch. Es besteht die Möglichkeit, noch vor 1925 eine
PrioatoersicherunH einzugehen, so dah 1926 die Versicherung in der
neuen Form eintreten kann.

B e r i c h t e r s t a t t e r : Vine Statistik wird sich auherordent«
lich schwer aufmachen lassen. Ich habe mir als alter Versicherungs«
mann alles iweriegt. aber ich finde keine Grundlagen für eine der-
artige Statistik. Wir müssen uns da nach allgemeinen Gesichtspunkten
richten. Ich gebe dem Vorredner zu, daß die Einführung mit 150000 .^t
Bedenken hat; ich kann nicht dafür emsigen, daß nicht im nächsten
Jahre höhere Schäden.anfallen. Ich habe also von meinem Stand«
punkt aus gegen eine Verschiebung auf 1. Januar 1926 kein« Ein»
Wendung.

V o r s i t z e n d e r : Ist das nicht überhaupt die beste Lösung,
daß wir faZen, die Versicherung tritt nicht vor dem 1. Januar 1926
in Kraft? (Zustimmung.) Jedenfalls wird das fachtechnisch« Gut«
achten, wenn es mählich ist, eingeholt werden.

V o r s i t z e n d e r : Es wird also vorgeschlagen: „ D i e V e r <
f i c h e r u n g t r i t t n i ch t v o r d e m . 1 . J a n u a r 1 9 2 6 i n
K r a f t . " Dann können wir auch, falls sich bei der Ausarbeitung
der Bestimmungen Iweifel ergeben sollten, die Hauptversammlung
im nächsten Jahre noch fragen; Sie bekommen dann ein
festes Projekt, das nochmals Ihrer Begutachtung vorgelegt wird', wo-
bei natürlich an den Heute festgesetzten Richtlinien nicht ohne Noi
gerüttelt werden soll. (Zustimmung.) (Der Antrag der S. München
ist dmm zurückgezogen.)

20. Antrag der 3 . Llanenfnrt und wÄtsrer 93 österreichischer
und 9 reichsdeutfcher Sektionen: „ D i e H a u p t v e r s a m m l u n g
f o r d e r t d i e S e k t i o n D o n a u l a n d a u f , b e h u f s Wie»
d e r h e r s t e l l u n g des F r i e d e n s u n d d e r r u h i g e n E n t -
w i c k l u n g des G e s a m t o e r e i n s , i h r e n A u s t r - i t t z u
e r k l ä r e n . "

V o r s i t z e n d e r : Wir verbinden diesen Antrag mit einem
A n t r a g des H a - u p t a u s f c h u s f e s : Der Hauptausschuß
schlägt Ihnen vor. daß in § 1 der Satzung nach Abs. 2 folgender
Abf. 3 eingeschaltet wird: «Der V e r e i n ist u n p o l i t i s c h : d ie
E r ö r t e r u n g u n d V e r f o l g u n g p o l i t i s c h e r A n g e l « «
g e n h e i t e n l l e g t a u ß e r h a l b s e i n e r Z u s t ä n d i g k e i t . "

Zu diesem Antrag des H.A. ist von den S. H o c h l a n d u n d
O b e r l a n d «ine E n t s c h l i e ß u n g beantragt, welche lautet:
„ D u r c h d i e n e u e T a t z u n g s b e s t i m m u n g , w o n a c h d e r
V e r e i n e i n u n p o l i t i s c h e r i s t , s o l l d e r P f l e g e u n d
F ö r d e r u n g n a t i o n a l e r G e s i n n u n g u n d v a t e r l ä n -
dischen G e i s t e s d u r c h d i « e i n z e l n e n S e k t i o n e n
n ich t e n t g e g e n g e t r e t e n w e r d e n . "

Der Ihnen vorliegende Antrag der S. Klagenfurt hat noch
folgende Ergänzung erfahren: «D ie H a u p t v e r s a m m l u n g
e r w a r t e t e i n « E r k l ä r u n g b i s z u m 3 1 . O k t o b e r .
F ü r den F a l l , d a ß d e r A u s t r i t t n i ch t e r k l ä r t w i r d ,
h a t de r H a u p t a u s s c h u ß a l s b a l d e i n e a u ß e r o r d e n t -
l i che H a u p t v e r s a m m l u n g z u m Zwecke w e i t e r e r B e -
s c h l u ß f a s s u n g e i n z u b e r u f e n . "

R . R e h l e n (Berichterstatter): Die Bemühungen des H. A.,
entsprechend dem Wunsche einer großen Anzahl von Setttonen noch
vor der Hauptversammlung selbst die Angelegenheit durch ein frei-
williges Ausscheiden der S. Donauland zu erledigen, sind gescheitert,
so daß heute die H. V. das Wort hat und" genötigt ist, über die ein-
gebrachten Anträge Fu beschließen. Sie wissen, daß der H. A. Ihnen
die Annahme des Antrages Klagenfurt empfiehlt, daß er aber zu die-
ser Empfehlung nur geschritten ist, wenn jenes Uebereinkommen zu-
stande kommt, das für notwendig gehalten wurde, um die verschie«
denen Auffassungen, die im Deutschen Reiche und in Österreich über
die Frage bestehen, auszugleichen. Ich wiederhole die Gründe, die
den H. A. zur Empfehlung der Annahme des Antrages Klagenfurt
bestimmen. Es war nicht das alpine Verhalten der S. Donauland
als Sektion des Alpenoereins, sondern der H. A. konnte sich den
Gründen nicht verschließen, daß die Bewegung, welche sowohl in
Oesterreich wie auch in einem sehr beachtenswerten Teile des Deut-
chen Reiches innerhalb unserer Sektionen gegen die Sektion Donau-
land entstanden ist, einen Umfang angenommen hat, der alle Gefahr
bot, eine Zersetzung und eine Spaltung des D. und Oe. Alpenvereins
herbeizuführen. Dieses größte Uebel, das dem Gesamtverein drohen
konnte, zu verhindern, war die pflichtgemäße Aufgabe des HauptauZ-
schusses. Eine Ueberbrückung der Gsstönlätze kann nach Ansicht des
H. A. nicht allein davon abhängig gemacht werden, daß die S. Do-
nauland Zum Ausscheiden veranlaßt wird, sondern der H. A. hielt es
für seine Pflicht, dafür zu sorgen, daß auch für die Zukunft Vorsorge
dahin getroffen wird, daß der Verein durch ähnliche Differenzen nicht
weiter behelligt wird, Aus diesen! Grunde ist das Kompromiß ent-

standen, das au, zwei Teilen besteht, aus dem einen Teil, der in de»
Satzung den unpolitischen Charakter des Alpenvereins aussprechen soll,
und aus dem zweiten Teil, der eine Verpflichtung der österreichischen
Settionen dahin enthält, daß sie auf eine bestimmte Zeit von der Ein»
führung von Bestrebungen absehen, die den Arierparagravhen in
d«n Gesamtverein hinewbringen sollen. De7 Wortlau: der Satzungs-
änderung ist Ihnen «ben mitgeteilt worden. Die E r k l ä r u n g ,
welche die österreichischen Settionen in ihrer Tagung zu Vischofshofen
angenommen haben, hat folgenden Wortlaut: „ U n t e r d e r V o r «
a u s s e t z u n g , d a ß d i e S. D o n a u l a n d a u s dem 2 . undOe,
A l p e n v e r e i n a u s s c h e i d e t , ü b e r n e h m e n d i e u n t e r -
z e i c h n e t e n S e k t i o n e n d i e G e w ä h r d a f ü r , daß s ie

1. b i n n e n 8 I a h r : n k e i n e A n t r ä g e a u f Beschrän»
t u n g de r M i t g l i e d e r a u f n a h m e durch E i n f ü h r u n g
des s o g e n a n n t e n A r i e r p a r a g r a p h e n f ü r d e n G e -
s a m t v e r e i n s t e l l e n u n d k e i n « d a r a u f g e r i c h t e t e
W e r b e t ä t i g k e i t a u s ü b e n w e r d e n ;

2. b i n n e n w e i t e r e n 4 J a h r e n solch e A n t r ä g e n u ^
d a n n s t e l l e n w e r d e n , w e n n d iese v o n e i n e m D r i t t e l
d e r r e i c h s d e u t s c h e n S e t t i o n e n . we lche z u s a m m e n
m i n d e s t e n s ü b e r e i n D r i t t e l d e r r e i c h s d e u t s c h e n
S t i m m e n nach d « m S t a n d e de r A b r e c h n u n g v o m 3 1 .
M a l v e r f ü g « » , u n t e r s t ü t z t w e r d e n .

D a b « i w i r d v o r a u s g e s e t z t , a) b a ß o b i g e E r l l i i «
r u n g d e r E i n f ü h r u n g o d e r d e r A n w e n d u n g des
A r i e r p a r a g r a p h e n i n d « n e i n z e l n e n S e t t i o n e n
n i c h t s i m W e g e steht, b) d a h es nach dem A u s s c h e i d e n
d e r S. D o n a u l a n d d e n S e k t i o n e n z w a r f r e i g e s t e l l t
b l e i b t , d e r e n f r ü h e r « M i t g l i e d e r a u f z u n e h m e n ,
w o g e g e n d i e s e n d e r Z u s a m m e n s c h l u ß i n F o r m e i n e r
gesch lossenen G r u p p e n ich t z u g e s t a n d e n w e r d e n
d a r f . F e r n e r ü b e r n e h m e n d i e u n t e r z e i c h n e t e n S e k .
t i o n e n d i e G e w ä h r d a f ü r , daß d e r d e u t f c h v ö l l i s c h e
B u n d sich a u f l ö s t u n d n ich t a l s e i n e V e r e i n i g u n g
n e u ers teht , d i e d e n zu 1) u n d 2) ü b e r n o m m e n e n Be-
stimmungen z u w i d e r h a n d e l t . "

Diese Erklärung haben die österreichischen Sektionen in Bischofs»
Höfen zu ihrem Beschluß erhoben. Sie haben dieser E r k l ä r u n g
noch eine weitere angefügt, «welche der Hauptausschuß dadurch für er«
«ledigt hält, daß sie den Wortlaut hat: „ B e s t r e b u n g e n z u r Wah«
r u n g u n d F ö r d e r u n g deutsche r S t a m m e s a r t k ö n n e n
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h n i ch t a l s p o l i t i s c h « a n g e s p r o c h e n
w e r d e n . " Der Hauptausschuß hat von der Erklärung der öfter,
relchischen Sektionen K e n n t n i s g e n o m m e n , dah das Wort „völ-
kisch" in Österreich keine politische Bedeutung hat.

Sie wissen, daß die gestrige Vorbesprechung ähnlich« Gesichts«
punkte aufgestellt hat, di« eben in der Entschließung, die der Haupt-
ausschuh sich zu eigen gemacht hat und die von der S. Hochland und
Oberland eingebracht ist. Annahme finden foll.

V e r t r e t e r d e r S. K l a g e n f u r c : Das, was heute zur
Entscheidung gelangen foll, ist schließlich nur der Endpunkt einer
Reche von Vorträgen, di« in dieser Richtung gohalten wurden und
die heute erledigt werden müssen. Ich verweise auf die reichlichen
Aussiihrungen, welche gestern bei der Vorbesprechung gemacht wur»
den, ich verweise auf die mehrfache Prämierung unserer Stellung-
nahme und der des H.A. in dieser Frage. Ich glaube dabei fest»
stellen zu können, daß die Bewegung, die eigentlich von österreichischer
Seite ausgegangen ist, derart ernst M nehmen ist, daß mit der Mög-
lichkeit, mit der Wahrscheinlichkeit, ja mit der Gewißheit zu rechnen
ist, daß, wenn unseren Verhältnissen kein Verständnis entgegengebrach;
würde, dies eine Gefahr, eine Krise für den Gesamtverein mit sich
bringen würde. Ich halte es für müßig, heute noch darüber zu spre-
chen, welche Umstände es sind, die es uns unmöglich machen, mit der
S. Donauland als geschlossenes Ganzes gemeinschaftlich zu verhan.
deln, gemeinschaftlich' mit ihr an einem Beratungstisch zu fitzen. Es
wurde diesbezüglich im vorigen Jahre zur Genüge gesprochen. Unsere
Auffassung ist reichlich Zum Ausdruck gekommen. Ich glaube heute nur
mehr von der tatsächlichen Feststellung ausgehen zu müssen, daß es
der feste u n d u n e r s c h ü t t e r l i c h e W i l l e de r S. K l a g e n -
f u r t und j e n e r ö s t e r r e i c h i s c h e n u n d deu tschen Sek-
t i o n e n ist, die den Antrag mitunterfertiIt haben, entweder für
den Standpunkt, der unsererseits eingenommen Wird, Verständnis zu
finden, oder aber daraus die Konsequenzen zu ziehen. Welche Kon--
sequenzen es sind, habe ich bereits erwähnt. Es ist die Wahrschein«
lichkeit, vielleicht Gewißheit, daß der Verein dadurch in seinem Bestand?
gefährdet wird. Es ist nicht das aktive Venohmen, ein« aktive Tätig-
keit der S. Donaulanb, welche bei uns die Strömung hervorgerufen
hat, die heute zur Verhandlung steht; es ist, wie ich bereits erwähnt
habe, unsere UeberZeugung, daß es für uns unmöglich ist, mit der
S. Donlluland gemeinsam an einem BeratungZtisch zu sitzen. Das
ist unsere feste Ueberzeugung und wovon jemand überzeugt ist, das
kann nie ein Unrecht sein (Oho!-Rufe.) Ich glaube damit in dem
Sinne zu sprechen, wie gestern der Vertreter der S. Donauland selbst.
Ich glaube daher, daß jene Sektion, welche unserer Ueberzeugung nicht
das nötige Verständnis entgegenbringen kann und nicht freiwillig
aus unseren Reihen auszuscheiden bereit ist, als natürliche Konsequenz
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mit dem Ausschluß zu rechnen hat. Die Interessen des Gesamtvereins
sind durch sie gefichrdet; es ist nicht ihr aktives Handeln, das ihr vor-
geworfen wird, sondern es ist die Verständmslosigkeit gegenüber der
Ueberzeugung einer überwältigenden Mehrheit. (Oho!°Rufe.) Ich glau-
be in diesem Sinne den Antrag begründet zu haben und bin der An»
sckauung, daß es leinen andern Ausweg aus den Schwierigkeiten gibt
als den, welchen der Antrag der S. Klagenfurt aufzeigt. Hiezu möch-
te ich noch bemerken, daß der Zusatzantrag, der im Laufe der gestri-
gen Vorbesprechung von mir vorgelegt wurde, insbesondere den Zweck
verfolgt, es der S. Donauland unmöglich zu machen zu behaupten,
man hätte nicht mit der nötigen Vornehmheit gehandelt. Ich glaube,
es ist das Aeuherste, was unsererseits in der Richtung getan werden
kann, jemand die Gelegenheit zu geben, sich selbst darüber zu erklä-
ren. Wenn die Erklärung nicht im Sinne unseres Antrages erfolgt,
dann sind natürlich daraus die Konsequenzen zu ziehen; dann ist eine
außerordentliche Hauptversammlung einzuberufen, die die weiteren Be-
schlüsse zu fassen hat.

A. S t e i n i t z e r - S. Alp. Schiklub: Gestatten Sie mir einen
ganz kurzen Rückblick auf die ganze Bewegung! Die Zulassung der
S. Donauland seitens des H.A. erfolgte, weil er glaubte, dadurch po-
litische Fragen ausschließen zu können. Die Tatsachen haben gezeigt,
daß das nicht der Fall war. Heute stehen wir vor einem neuen Ab-
schnitt. Der H.A. hat in außerordentlich dankenswerter Selbstver-
leugnung und in Anerkennung der Notlage, in die der Verein durch
die Einstellung der österreichischen Sektionen gebracht worden ist,
Ihnen eine Reihe von Anträgen vorgelegt, die den Frieden des Ver«
eins ganz gewiß einmal auf die Dauer von 12 Jahren garantieren.

Ich möchte doch darauf hinweisen, wie unglücklich die Behandlung
der ganzen Frage in den letzten drei Jahren war. Sie wurde aus-
schließlich vom Standpunkt der Rassensrage aus behandelt, wobei die
österreichischen Sektionen eine vielleicht über das Maß hinausgehende
Leidenschaftlichkeit bekundeten, die wieder eine gewisse Reaktion auf
Seite der deutschen Vertreter auslöste. Darüber find wir einig, daß
die Arierfrage jede Sektion für sich lösen kann und daß sie nicht in den
Satzungen des Vereins festgelegt werden darf. Aber anderseits geht
es nicht — das haben Sie ja erlebt — daß Sektionen mit einer an-
deren Sektion in einem Verbände zusammengeschlossen sind, die sie
in ihren nationalen und völkischen Gefühlen verletzt. Ich sehe dabei
vollständig davon ab, ob diese Stellungnahme der österreichischen Sek-
tionen voll berechtigt ist oder nicht. Aber sie ist eine Tatfache und
hier müssen wir mit Tatsachen rechnen (Zustimmung) und müssen die-
sen Tatsachen Gefühle und andere Imponderabilien unterordnen. Ich
nmß aber zum Verständnis der Einstellung der österreichischen Sek-
tionen doch darauf hinweisen, daß die Deutschen Österreichs als die
Bewohner der Ostmark feit Jahrhunderten in nationalen Kämpfen
stehen, daß sie innerpolitisch lange Jahre in schweren innerpolitischen
Kämpfen stehen mit Polen, Slaven. Tschechen, Italienern und daß
daher ihre völkische Einstellung eine viel schärfere ist. wie aus diesen
Kämpfen wohl erklärlich ist, als sie bei uns in Deutschland im Durch-
schnitt ist. Sie ist eben das Produkt einer außenpolitischen Entwick-
lung und einer geographischen Lage und noch mehr der innenpolitischen
Zustände, die Sie in Oesterreich seit mindestens 1876 verfolgen können.

Die Frage, ob die S. Donauland auszuschließen sei, kann weder
vom Rassenstandpunkt — und ich hoffe, daß diefer Standpunkt auch
heute nicht mehr zur Sprache kommt — sie kann auch nicht vom
völkischen Standpunkt gelöst werden, denn damit wird sie zu einer
politischen Frage gemacht. Sie braucht auch gar nicht
juristisch betrachtet zu werden, sondern sie muh betrachtet
werden einzig und allein vom vereinspolitischen Standpunkt aus,
nämlich daß, solange die Sektion Donauland dem Verein angehört,
der Friede und die Einigkeit im Verein unmöglich sind. (Zustimmung.)
Und wem es schwer fallen sollte, sich über diefe Erwägungen, die
außerhalb dieses streng realpolitischen Standpunktes stehen, hinweg-
zusetzen, der muß eben seiner Ueberzeugung ein Opfer bringen zum
besten des Gesamtvereins, der sonst gefährdet ist. Das Ansehen und
die Geschlossenheit des Gesamtvereins, die durch die Aufnahme der
Sektion Donauland schnür erschüttert worden sind, müssen wieder
voll hergestellt werden.

D r . S c h e e l - S. Rostock: Wenn ich im Auftrag der S. Rostock
für einige Minuten um Gehör bitte, fo tue ich dies hauptsächlich, um
zu den reichsdeütschen Sektionen zu sprechen. Es scheint mir, als ob
der Standpunkt in der Donaulandfrage jetzt, doch eigentlich nahezu
völlig geklärt wäre. Der H.A. hat erklärt, daß er für die Entfernung
der S. Donauland Sorge tragen werde unter der Voraussetzung, daß
die österreichischen Sektionen das Kompromiß annehmen. Kompromiß
ist ein häßliches Wort und gewöhnlich nichts Schönes, aber manchmal
nicht zu vermeiden. Die österreichischen Sektionen haben sich bereit
erklärt, das Kompromiß anzunehmen, es bleibt also nur uns reichs
deutschen Sektionen übrig, uns zu entscheiden, ob wir dieses Kom
promitz ebenfalls annehmen wollen oder nicht. Nun stoßen sich
viele von uns an dem Wort „unpolitisch", das der Hauptausschuß
in 8 1 der Satzung einzufügen wünscht. Meines Erachtens ist es
gänzlich belanglos, ob wir es hineinschreiben oder nicht; es ist ein
Wort, das an sich nichts zu sagen hat, das Entscheidende ist immer
die Zusammensetzung des Hauptausschusses. Ist der H.A. aus national-
gesinnten Männern zusammengesetzt, dann wird das Wörtchen »un>

wlitisch" niemals schaden und ich glaube, so wie der Hauptausschuß
im Augenblick zusammengesetzt ist, können wir zu ihm das Vertrauen
haben, daß der Alpenverein nicht zum Vorspann für irgendwelche
undeutsche Bestrebungen gemacht wird, sondern daß er im Gegenteil
dazu benutzt wird, deutsche Gesinnung, deutschen Geist und deutsche
Kultur zu fördern und z^ pflegen. Sollte einmal eine andere Zu«
sammensetzung kommen, so hat es der Verein jederzeit in der Hand,
eine Aenderung herbeizuführen. Ich möchte also bitten, daß wir uns
über die Angelegenheit gar nicht weiter unterhalten; sie liegt nach
meinem Gefühl vollkommen klar und es wäre vielleicht besser genesen,
wenn gar keine Zusatzanträge gekommen wären, wenn Antrag 18
und 19 gar nicht erschienen wären, sondern wenn wir gesagt hätten,
wir wollen dem H.A. freie Hand lassen, mit seinen Mitteln dazu
beizutragen, daß die S. Donauland entfernt wird. Aus diesen Er»
wägungen hat seinerzeit die S. Rostock ihr Rundschreiben zurückgezo-
gen.

T i t z e n t a l e r - S . Mark Brandenburg: Es ist gestern van
einigen Rednern versucht worden, die Sache so hinzustellen,
als ob die Hauptversammlung im Begriffe wäre, in chrem eigenen
Interesse ein Unrecht an der S. Donauland zu begehen, indem
sie es durchsetzt, daß die S. Donauland aus dem Alpenverein
wieder entfernt wird. Ich halte das für eine Verschiebung
der ganzen Sachlage. Es soll nicht ein Unrecht begangen
werden, sondern die Haupt-Versammlung steht im Begriffe,
ein Unrecht, das vor 4 Jahren vie'en Sektionen zugefügt wurde,
wieder gut zu machen. (Lebhafte Zustimmung.) I n jeder
Vereinigung, in der sich Männer aus freiem Willen zusammenschließen,
ist es erstes und oberstes Gesetz, daß dieser Vereinigung kein Glied
zugefügt werden darf, gegen das auch nur eine geringe Minderheit
Einspruch erhebt. Wenn das in den Satzungen nicht ausdrücklich
festgelegt ist, so ist der Grund der, daß es selbstverständlich ist und
wenn es möglich war, dah 4 Jahre lang ein Sturm durch den Alpen«
verein tobte — wir wollen den Dingen frei und offen ins Auge sehen
— so ist dies auf die eine Tatsache zurückzuführen, daß der Vorstand,
höchst lnmhrscheinlich im besten Willen und ohne die Folgen zu über-
sehen, damals, als die Aufnahme der S. Donauland auf der Tages-
ordnung stand, die warnenden Stimmen, die so überaus zahlreich
aus Oesterreich zugingen, nicht beachtete, weil sich in den Satzungen
lein entsprechender Paragraph vorfand und so dem Alpenverein die
2 . Donauland aufzwang. Die Brandenburgischen Sektionen, die ich
hier vertrete, haben niemals versucht, in die Beweggründe einzudrin-
gen, die die S. Austria und die ihr angeschlossenen Sektionen veran-
laßt haben, gegen die S. Donauland Front zu machen. Wir wissen
nicht, ob die Vorwürfe begründet sind oder nicht, aber wir waren
vom ersten Tage an aufs tiefste empört, als die Nachricht zu uns
kam, 46 oder 50 Sektionen hätten rechtzeitig fchärfsten Einspruch ge-
gen die Aufnahme der S. Donauland erhoben, der Vorstand habe aucr
trotzdem — wie es heißt nur mit geringer Mehrheit — die Aufnahme
der S. Donauland verfügt. Wir hatten das Empfinden, in einem
solchen Falle mühte der Vorstand mindestens die Angelegenheit zurück,
stellen, um sie der nächsten Hauptversammlung zur Beschlußfassung
vorzulegen. Nenn uns aber gestern von einzelnen Vertretern der S.,
Donauland und anderen der Vorwurf gemacht wurde, daß wir jemand
schwerstes Unrecht zufügen so weise ich das zurück. Wir wollen
nur das alte Unrecht wieder gut machen, wir wollen dem Recht, dem
ungeschriebenen Gesetz der freien Vereinigung wieder zum Recht ver»
helfen. Bedauern muß ich allerdings die Worte, die vorhin der Ver-
treter der S. Klagenfurt gesprochen hat. Sie muhten den Eindruck
erwecken, als ob dadurch eine Pression auf die reichsdeutschen Lek>
tionen ausgeübt werden sollte: Wenn ihr das nicht tut, habt ihr die
Folgen zu gewärtigen. Das war ein falscher Weg und es tut mir leid,
daß diese Worte gefallen sind. Wir waren ohnehin fest entschlossen
dem alten Rechte zum Ziel zu verhelfen, aber mit Drohungen dürfen
Sie den Reichsdeutschen nicht kommen und auch — ich wll l keinen
Unterschied machen — den übrigen österreichischen Sekttonen nicht.
Ich halte das für eine Entgleisung und stehe nicht an, gerade weil ich
Ihnen gut gesinnt bin, das hier offen auszusprechen.

Die S. Mark Brandenburg hat auch einen Antrag eingebracht.
Wir sind bereit, unleren Antrag zurückzuziehel». Es wird em gutes
Bild der Einmütigkeit machen, wenn wir die Anträge, wie sie jetzt vom
Vorstand aus formuliert wurden und die nach genauer Prüfung
augenscheinlich die einzig gangbaren sind, geschlossen annehmen ohnl,
weitere grohe Debatte, um rasch zum guten Teil zu gelangen, niä>
um ein Unrecht zu begehen, sondern um dem alten Recht zum Ziel
zu verhelfen. (Lebhafter Beifall.)

V o r s i t z e n d e r : Trotz Ihres Beifalls kann ich nicht um»
hin, die Worie, die der Herr Vorredner zu Anfang und zuletzt
gesprochen hat, aufs tiefste zu bedauern. Er hat damit wiedel
die Gründe berührt, aus denen seinerzeit die Aufnahme der S. Do^
nauland vom H.A. genehmigt wucde und hat dem H.A., der ja zun«
großen Teil wie damals zusammengefetzt ist, vorgeworfen, damals eie
Unrecht begangen zu haben. Ich weise diesen Vorwurf auf das ent
schiedenste zurück. Wir haben uns damals im Hauptausfchutz nur voll
der Praxis leiten lassen, die darin bestand, dah, wenn innerhalb e.ne»
glöheren Sektion Meinungsverschiedenheiten entstanden, den ausscheb
denden Mitgliedern die Möglichkeit gewährt wurde, an demselben O?
als neue Sektion wieder zusammenzutreten. Und wenn wir uni
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darm durch den Widerspruch der österreichischen Sektionen nicht beirren
ließen, so war der Gvand der — das ist wiederholt ausgesprochen
worden und wirft keine neue Fackel der Zwietracht in die Versamm»
lung, — daß wir überzeugt waren, es solle das nur der erste Schritt
zur Arifizierung des Gesamtvereins sein. Gerade weil wir diese Ge-
fahr jetzt für längere Zeit gebannt sehen, ist die Möglichkeit gegeben,
einen anderen Weg zu gehen. Aber den Vorwurf, daß ein Unrecht
begangen wurde, lehne ich im Namen des H.A. und für meine Person
ganz entschieden ab.

T h o m a - S . N e u m a r t t : Unsere Sektion hatte auch bis
vielleicht vor einem Jahr Juden, aber da ist einer nach dem anderen
weggegangen und wir haben nicht gefragt warum und haben nicht
gebeten zu bleiben. Das macht uns unverdächtig jeder Sympathie
gegenüber den Juden.' Wir stehen in der Iudenfrage talt big ans Herz
hinan und gerade deshalb möchte ich bitten: lassen Sie sich nicht zu
antisemitischen Torheiten verleiten! Wir haben aus dem Ton, in dem
der Vertreter der S. Klagenfurt zu uns sprach, genug herausgehört.
Bei uns bezeichnet man einen solchen Ton als versuchte Nötigung.
Das ist keine Art und Weife; dieses Wort hätte nicht fallen müssen.
Wenn nun etliche Führer, die vielleicht in ihrer deutschvölkischen Ein-
stellana, zu scharf vorgehen und reichsdeutschen Sektionen für den
Fall, daß wir an dem festhalten, was wir bisher als Recht erkannt
haben, uns den Stuhl vor die Türe setzen, so weih ich nicht, ob das
gut und geschmackvoll «st und warum da im Alpenoerein nicht schon
längst ein Schrei des Entsetzens erschollen ist. Wir gehören zusammen,
wegen einer lächerlichen Kleinigkeit wie die Iudenfrage (Rufe: Oho)
werden wir uns doch nicht trennen wollen! Wir wollen zusammen
e i n Volk bilden, e i n e n Staat ohne Grenze. Da müssen wir andere
Dinge ertragen und aushalten können als die Frage, ob ein Jude in
einer Sektion drin sein soll oder nicht. Und was ist dag Recht der
Sektion Donaaland? Das Recht, das jede andere Sektion auch hat.
Jede Sektion kann Juden aufnehmen oder nicht; die S. Donauland
erklärt, ich nehme Juden auf. Gut, kann uns auch recht fein. Das
ist das einzige Unrecht der S. Donauland, alles andere ist Rhetorik.
Nun hat der Ausschutz, der bisher das deutsche Recht auch Jaden ge-
genüber hochgehalten hat, seäne Stellungnahme zurückgehust. Wir Hai»
ten die vordere Stellung; wir bleiben bei dem, was wir als Recht
erkannt haben. Es ist nicht richtig und wurde vom Vorsitzenden schon
zurückgewiesen, daß es sich darum handeln würde, ein altes Unrecht
gutzamachen. Die S. Donauland ist zu Recht aufgenommen worden,
das formale und materielle Recht ist auf Seite der S. Donauland.
Wir müssen der Gerechtigkeit zum Siege verhelfen. Ich weiß, es ist
mehr eine Führerbewegung als eine Volksbewegung (Rufe:. Oho!)
Auch uchr haben Juden im Deutschen Reich, auch bei uns gibt es
Antisemiten gerade genug. Das ist selbstverständlich 'and das wollen
wir den einzelnen Sektionen überlassen. Aber wir können und müssen
daran festhalten, daß Recht Recht bleibt. Wir dürfen weder den
Iudensvort (Unruhe) noch einen Royalistensport oder Kommunisten«
sport (erneute Unruhe, erregte Zwischenrufe) mitmachen; der Alpen«
verein kennt nur den Bergsport.

M a r m o r e t - S . Donauland: Ich bin mir bewußt, daß ich nach
der Erklärung des Hauptausschusses auf einem ziemlich verlorenem
Posten stehe. Die Pflicht zwingt mich aber, hier bis zum Ende zu
stehen und meinen Standpunkt zu verfechten. Ich möchte nur zunächst,
genötigt durch die Ausführungen des Vertreters der S. Mark Bran-
denburg, etwas richtigstellen. Es ist nicht richtig, daß die Mohrzahl
der österreichischen Sektionen gegen die Aufnahme der S. Donauland
protestiert hat. Es waren 9 Sektwnen, die ursprünglich gegen die
Aufnahme der Sektion Donauland Protest eingelegt haben. (Zum
Norftandstifch gewendet.) Ist das richtig, bitte? (Zurufe und Wider-
spruch bei der Versammlung.) Es waren ursprünglich 9 Sektionen;

V o r s i t z e n d e r : M i r wird gesagt, daß zur Zeit des Beschluß
ses die meisten österreichischen Sektionen gegen die Gründung Ein-
sprache erhoben haben.

M a r m o r e ! : Wir wollen ja nicht um Worte streiten. Es
waren ursprünglich 9 Sektionen, die gegen die Zulassung der S.
Donauland protestiert haben. Das waren die spontanen Proteste.
Was nachher kam, war das Werk einer maßlosen Agitation
und das ist nicht mehr dasselbe. Ich mutz gestehen, ich habe mich
ja in der Angelegenheit der S. Donauland bezw. ihrer Stellung
nn Alpenverenin eigentlich nie recht ausgekannt. Durch die
Ausführungen der heutigen Redner bin ich nahezu konfus
goAvrden; ich kenne mich jetzt überhaupt nicht mehr aus. Hier ist
erklärt worden, nicht das aktive Handeln der S. Donauland fei die
Ursache, daß wir aus dem Alpenverein heraus sollen. Ich begreife
nicht, wie jemand anders als durch aktives Handeln ln irgend ein
Verhältnis zu den Dingen kommen kann. Es ist gesagt worden, was
uns im Alpenverein unmöAich macht, ist die Verständnislosigkeit für
die Ueberzeugang einer überwältigenden Mehrheit. Woher wissen
das die Herren, woher kennen die Herren unsere Verständnislosigkeit?
Dieser Rechtfertigung stehe ich wirklich verständnislos gegenüber. Wenn
Verständnislosigkeit das fein soll, daß wir nicht deutsch fühlen,
so muß ich diesen Vorwurf als ganz unberechtigt zurückweisen.
Ich habe bei der Vorbesprechung bereits erklärt, daß ich
mir über mein Deutschtum von niemand eine Belehrung gefallen zu
lassen brauche. Mein Deutschtum hat noch nie versag. Das M auch

für die Angehörigen meiner Sektion. Herr Steinitzer hat gesagt, wir
müssen die Verhältnisse der Oesterreicher in nationalen Dingen
wegen ihrer langen Kämpfe gegen Tschechen, Polen, Italiener,
Slooenen anders beurteilen. Es ist merkwürdig, daß diese völkische
Bewegung erst an Kraft gewonnen hat, nachdem Oesterreich sehr
klein geworden ist und alle jene Völker nicht mehr enthält. Auch das
verstehe ick nicht. I n den früheren Jahren, so lange der Hauptaus-
schuß auf dem Standpunkt gestanden ist. wir vertreten das nackte Recht,
wenn wir für die S. Donauland eintraten, wurde uns entgegengehal-
ten: das ist mit dem Recht überhaupt nicht zu begreifen, das ist Sache
des Gefühls. Gut, auch ein Standpunkt. Jetzt hat sich der Standpunkt
wieder gedreht, wir haben heute gehört: Das ist nicht mit dem Recht,
noch mit dem Gefühl, sondern aus rein vereinspolitischen Gründen
zu rechtfertigen. Ich muß sagen, entweder wechseln die Meinungen wie
die Windrichtungen oder man hängt seine Meinung nach dem Wind,
aber das kann nicht mehr der Aasdruck einer ehrlichen Ueberzeugung
sein, wenn immer wieder diametrale Gründe herausgesucht werden,
um uns am Zeug zu flicken. Es wurde gestern wiederholt betont,
daß uns Unrecht geschieht, daß uns Unrecht bewußt geschehen soll.

Es wurde gesagt, und zwar von der Mehrzahl der Herren, wir
haben die Wahl, ob wir ein großes Unrecht begehen sollen oder ein
kleines und wir haben uns für das kleinere Unrecht entschieden. Bitte
am Verzeihung, wenn die Sache von meinem Standpunkt aus etwas
anders aussieht: Man begeht das große Unrech! an der kleineren Sek-
tion, weil man es nicht wagt, ein kleineres an der größeren Sektion zu
begehen. Das kleinere Unrecht wäre, gegen denjenigen einzuschreiben,
der uns die ganze Zeit mit einem Haß verfolgt, den ich mir erlauben
muß, als beinahe altteftamentarisch zu bezeichnen. (Heiterkeit.) Seit drei
Jahren zerbrechen wir uns die Köpfe darüber, was man eigentlich
gegen uns hat. Eine befriedigende Aufklärung wäre nur gewesen:
wir können Euch nicht leiden, deshalb müßt I h r hinaus. Wenn
jemand wie der Vertreter der S. Mark Brandenburg auf don
Standpunkt steht: derjenige, der der Majorität einer Vereinigung
nicht paßt, bat dort nichts zu suchen, so heißt das doch nichts
anderes als: es darf eine Minderheit überhaupt nicht mehr geben. Ich
bitte Sie doch, die Frage zu überlegen, ob das logisch ist. Selbst in
den Sektionen, die un.er demselben Banner marschieren, haben
Sie ja heute Gelegenheit gehabt zu hären, daß es Meinungsver-
schiedenheiten gibt. Und einer Minderheit wil l man von vornherein
erklären, du bist nicht unserer Meinung, also heraus!

Sie werden ja sagen, es ist selbstverständlich, daß ich unseren
Standpunkt vertrete. Ich bin aber nicht allein und es sind nicht nnr
meine Glaubensgenossen, die meinen Standpunkt teilen. Ich hatte
heute das Vergnügen, in der deutfchen Alpenzeitung, die uns hier als
Geschenk präsentiert wurde, einen ganz ausgezeichneten Artikel von
Ferdinand Seidl zu lesen. Der Artikel ist außerordentlich lang und
behandelt das Problem objektiv und mit tiefer Gründlichkeit, am d!e
ich etwas oberflächlicher Mensch den Mann beneide. Gestatten Sie
mir einige kleine Zitate daraus vorzulesen (geschieht), damit Sie sehen,
wie ein Arier und ein Mann, der, wie es scheint, sich tatsächlich be-
müht, objektiv zu fein, die Angelegenheit beurteilt.

Das sind Dinge, di« Ihnen zu denken geben müßten. Die ein-
zige Erklärung für die unausgesetzten Verfolgungen, denen wir feitens
der S. Austria ausgesetzt sind und die wir durch nichts provoziert haben,
das einzige, was sie uns wahrscheinlich vorwirft oder was die wirk-
liche Ursache ist, ist, daß wir durch unser Werden und Entstehen ihren
auf die Arisierung des Gesamwerein? gerichteten Bestrebungen da-
zwischen gekommen sind.

Wir haben ihnen ein Hindernis vorgeschoben, denn solange die
T. Donauland besteht, haben die Arisierungsbestrebungen keinen
Zweck, weil diejenigen, die nicht ihres Sinnes sind, und ehrliche
Bergsteiger sein wollen, bei uns Aufnahm« finden. DaZ scheint
der einzige Grund zu sein. Was sind Arisierungsbestrebungen?
Sie erscheinen mir als das Hineintreiben eines Kastengeistes, der
srnen Unterschied macht zwischen Deutschen erster Kategorie und
Deutschen zweiter Kategorie, weil sie Juden sind, denen man in
manHen Fällen ihr Deutschtum sogar bestreitet. Wir befinden uns
alle jetzt in einer wirtschaftlichen und politischen Hölle gemein an
den Verhältnissen der Vorkriegszeit. Schuld daran ist der Krieg
nicht so sehr wie die Fortsetzung des Krieges mit den grausamsten
Mitteln, die sich Friede von Versailles und St. Germain nennen.
Nie ist einem Vol l ein größeres Unrecht angetan worden als es
dieser.Frieden, die Auswertung dieses Friedens für das deutsche
Volk in Deutschland und in Oesterreich bedeutet. Sie werden aber
bestimmt gehört haben, daß die Feinde erklärt haben, für ihr Vor-
gehen sprechen Gründe der Zweckmäßigkeit. So haben wir auch
hier gehört, was wir tun, ist. Unrecht, aber wir bogehell dieses Un'
recht, weil es zweckmäßig ist. Begehen Sie kein Unrecht! Ein Un-
recht ist nie zweckmäßig. So wie wir Deutsche letzten Endes alle
hoffen, daß das große Unrecht, das über das deutsche Volk durch
die beiden Friedensverträge verhängt lst, nicht dauern wird u:.d
kann, so sage ich, kein Unrecht kann dauern, also ist kein Unrecht
zweckmäßig. I n al l diesem Unglück erlebt der Kutturmensch doch
hie und da eine Freude. Ein« solche ist es für mich gewesen, daß
sich an der Wiege des Ariertums ein Mann gefunden hat, der es
unternommen hat, mit einem v'cl tausendjährigen Unrecht auszu»
räumen. Ich spreche von Mahatma Ga«di. einem Hindu, der es unt<?r>
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nommen hat, dem Kastengeist m Indien zu Leibe zu rücken. Er der
Sprößling aus einem der ältesten Bramahengefchlechter hat es mit
bewundernswerter Selbstlosigkeit unternommen herunterzusteigen und,
dem Paria die Hand zu reichen und ihn von altem Unrecht zu er-
lösen. Begehen Sie nicht heute eine Sache, die zu begehen sich der
Hindu jetzt schon schämt, führen Sie nicht den Kastengeist ein im D u.
Oe. Nlpenverein, vergessen Sie nicht. - daß Sie abendländische Kul-
tur mitverteidigen, die deutsche Kultur (Beifall).

S. D i r r « S . Neuburg: Ich habe zunächst zu erklären, daß ich we-
der für die Sektion Donauland noch für die Sektion Austria
spreche. Ich habe den Auftrag im Namen vieler Freunde eine Er-
klärung abzugeben. Wir haben geglaubt, der H.A. werde wieder
wie seit 3 Jahren seinen Standpunkt verteidigen und schließlich
verlangen, nachdem behauptet wird, die Sektion Donauland
störe den Frieden und die Eintracht, die Ankläger möchten den
Beweis hiefür antreten und fassen, wodurch der Frieden gestört
wird. Liefern Sie den Beweis, so sind wir wohl alle bereit, die
Sektion Donauland hinauszuschmeißen Der Grundsatz, welchen
der Hauptausschuß bisher 3 Jahre eingenommen hat und dem wir
gefolgt sind, war doch der, daß kein Gesetz besteht, nach welchen:
die Sektion Donauland nicht hätte aufgenommen werden dürfen
und nach welchem sie nicht sollte im Verein bleiben dürfen. Das
wurde u>ns noch im Vorjahr so eindringlich und plausibel vorgetra-
gen, daß wir nicht erwarton konnten, daß der H. A. nun Plötzlich
umfällt. Eigentlich wollte ich das nicht sagen, denn beim Umfal-
len passiert in der Regel ein Unglück. Die Figur geht in Scher-
ben; soviel ich gesehen habe, ist der H. A. aber noch ganz wohl er-
halten. Ich wil l nur sagen, daß der bisherige Standpunkt des H.
A. uns durchaus gefallen hat, daß wir überrascht waren, als dieser
Umschwung, diese Gesinnungsänderung erfolgte, mag sie nun zu-
recht oder unrecht bestehen, und daß man nicht dem Ankläger zur
Auflage gemacht hat, zu beweisen, daß die Sektion Donauland tat-
lächlich stock. Der Hauptausschutz erklärte, die Mehrzahl der deut-
schen Sektionen sei dafür gewesen. Nach der Statistik gibt es bis-
her 278 deutsche Sektionen. Nach dem Bericht sind aber nur 9 deut-
sche Sektionen dem Antrag Klagenfui-t beigetreten. Alle anderen
verhalten sich mehr oder weniger gleichgültig, manche haben die
Sache sogar als überflüssig in den Papierkorb geworfen. (Beisall.)

R ö n n e t e-S. Halle: Ich bin zwar ke.n Jurist, habe aber als Stu-
dent ein juristisches Kolleg bei einem unseren bedeutendsten Profes-
soren gehört. Er hat ein Kolleg gelesen über richtiges Recht, ein Be-
weis dafür, daß es auch ein falsches Recht gibt. Falsch wird es nämlich
dann, wenn man den Haitptwert legt auf die formalen Paragra-
phen und darüber in Versuchung kommi dem Geist zu widerspre-
chen. Ich mächte Sie bitten, alle auf die Linie einzugehen, die der
H. A. als die einzige, die für uns in Betracht kommen kann, vorge-
go'tchnet hat, daß es im Alpenverein nur ein« einzig« Politik gibt.
nämUch die Vereinspolit'k. Wir dürfen nicht imch dem Standpunkt
-Handeln, jedem das Gleiche. Wir müssen den Standpunkt vertre-
ten: suum cuique, muffen unsere österreichischen Brüder anders be-
handeln als die Sektion Donauland. W!r müssen und wollen die
Einigkeit im Verein wieder haben. Wir sind die fortgesetzten
Scherereien in den letzten >4 Jahren fatt.

D r . M e t z g e r - S . Mamz: Glauben Sie mit Ihrem
Handeln die Iudenfrage, diese Jahrhunderte alte Frage zu
lösen, indem Sie die Sektion Donauland ausschließen? Der Al-
penVerein besteht aus etwa 260 000 Mitgliedern. Wieviele davon
sind Juden! Haben dv vielleicht 200 0W Andersgläubigen Angst
vor ihnen. Sie sagen, die deutsch-völkische Einstellung ist keine Po-
litik. Wir im besetzten Geriet bekommen manches zu hören, was
nicht zur Politik gehört und doch als volulfch aufgefaßt wird. Nenn
Sie nur einmal 6 Wochen im besetzten Gebiet loben würden, würden
Sie fühlen, wie es mt, unterjocht und unterdrückt zu werden. Ich
spreche hier für die allgemeine Menschlichkeit. Allen Parteihader,
alle P o l M und aller Zwist, die fönst im üeb^n so häufig an einen
herantreten und von denen wir leider 8<"nug gequält sind, sollten in
den paar Stunden, die wir im Alpenverein sind und den paar
Wochen, die wir im Gebirge zubringen, begraben sein. Wir wollen
als Menschen Menschen gegenübertreten und uns alle als Brüder be-
trachten. Das ist der einzige Standpunkt, der rein menschlich ist.
Wir haben gewarnt vor den Konsequenzen. Wenn heute bekannt
wird, daß politis<i>e Bestrebungen nur andeutungsweise im allgemei-
nen Verband herrschen oder eingeführt werden sollen, sind-sämtliche
Sektionen im besetzten Gebiet erledigt. Dos muß Ihnen zu denken
geben.

B e r i c h t e r s t a t t e r R. R e h l e n : Ich fange gleich an mit
dem letzten Hinweis. Ich habe es nach den gestrigen Bemerkungen
absichtlich vermieden über das, was besetztes Gebiet heißt, ein Wort
Zu reden und zwar aus den Gründen, die uns gestern gesagt wur-
den: ich vermeide es auch heute wieder, darauf einzugehen, weil ich
es nicht für richtig halte hier in einer öffentlichen Versammlung
diese Rücksichten an die große Glocke zu hängen. ( Z u r u f e : Sehr
richtig!) Ich muß aber einen I r r tum feststellen. Der Vertreter der
Sektion Mainz glaubt, wir hätten behauptet, deutsch-völkisch sei
keine politische Angelegenheit. Das Gegenteil ist richtig. Wir haben
ja einmütig bei unseren Beratungen festgestellt, und dieser Feststellung
lst nicht wlderiprochen worden, auch von den ftesterreichern nicht.

Kein vernünftiger Mensch, der die Geschichte der letzten 8 Monat«
lennt, wird behaupten, daß doutsch-vülkffch keine P o l M »sei. Was
sie für eine ist, ist eine andere Frage. Es gibt auch eine Politik des
Elefanten im Porzellanladen. Ich muh feststellen, daß wir die Ueber«
zeugung haben, daß es e.ne deutsch-völkische volitische Frage gibt.
( Z u r u f e : I n Deutschland.) Von Österreich war ja gar nicht die
Rede. Nun ist weiter noch erwähnt worden, daß der H.A. seine Mei»
nung gewechselt hat. Ich möchte hiezu am Schluß noch weitere Aus»
führungen machen und bemerke jetzt schon, daß davon keine Rede sein
kann. Die Gründe sind ganz anderer Natur. Wir sind gewarnt wor»
den, keine antisemitische Torheiten zu begehen. Der ganze Inhalt
unseres Kompromisses geht ab.r doch darauf hinaus, die antisenu»
tische Bewegung aus dem Alperwerein auszuschließen. Wir stehen
also durchaus nicht im Begriff, eins antisemitisch« Torheit zu be-
gehen, im Gegenteil, wir wollen sie vermeiden. Ich wiederhole, ich'
erkenne an, daß die Bemerkung der Settt in Alpiner Schiklub, daß
es sich um keine Rassenfrage handelt, von mir nur unterschrieben
wird. Ich möchte dann weiter bemerken, daß die Stellung des
Hauptausschusses, da muß ich dem Vertreter der Sektion Klagen«
siurt aufs entschiedenste widersprachen, nicht beeinflußt wurde durch
das, was man hier wiederholt erwähnt hat. Der H.A. hat sich in
keiner Weise drohen lassen. Was seine Stellung im Jahre 1924
Veranlaßt hat — es ist das der Hauptgrund — war nicht die Droh«
ung von österreichischer Seite, sondern die Ueberz>eugung, daß die
Bewegung sowohl in Oeifterreich wie in einem erheblichen Teil
Deutschlands, m einem außerordentlich beachtenswerten Teil, ich
habe «nicht gesagt, wie Herr Dürr behauptet hat, bei der Mehrzahl,
einen Umfang angenommen hat, der sie geeignet erscheinen läßt, die
Einigkeit und den Bestand des GesamtVereins zu gefährden. Das
muß herausgestellt werden als schließlich« Veranlassung zu dem
Vorschlag, den der H. A. heute gemacht hat. Es ist kein Unrecht,
sondern ein Notrecht, von dem wir Gebrauch machen, so tragHH
es auch für die Sektion Donauland sein mag. »

V o r s i t z e n d e r : Ein Wort zu der Frage, die auch möch stark
dewogt, ob wir wirklich ein Unrecht tun. Ich wi l l Ihnen in einem
Bilde antworten. Wenn ein Schiffer auf schwer bewegter See in See-
not ist und die Wellen gegen das Schiff anstürmen, über Bord sprit-
zen und drohen, das Schiff zum Kentern zu bringen, dann hat er nach
uraltem internationalem Recht, das auch heut« noch gilt,
das Recht, das anvertraute Gut über Bord zu werfen, um
wieder beweglicher zu werden. So geht es auch uns. Und wie der
Schiffer dann das Gut, das ihn am stärksten delastet, ausscheidet,
so auch wir. Tatsächlich ist augenbliMich die mit der Sektion Donau»
land verbundene Belastung d̂ e schwerste des Gesamtvereins. Und'
weil wir, wie der Herr Vorredner gesagt hat, Zersetzungserscheinun-
gen beobachten oder um im Brld W bleiben befürchten, daß die
Gewalt der Wellen den unserm Steuer bisher folgenden Kahn ent-
wsder steuerlos macht oder zum Kentern bringt, darum nehmen
wir e>ine Handlung vor, die wir tonst nicht vornehmen würden. Das
entscheidende Wort ist das von dem Herrn Vorredner gesprochene.
Wir üben ein Notrecht aus. Em No'recht ist auch ein Recht. Aber
es ist auch ein Uebel, wenn man ein Notrecht angreifen muß. Ge-
stern war davon die Rode, daß wir die Wahl haben zwischen dem
größeren und kleineren Uebel. Es war nicht von größerem und
kleineren Unrecht die Rede, sondern von zwei Uebeln. Es ist ein
Recht, das wir ausüben als Notrecht und das wir deKhalb zwar mit
schwerem Entschluß, aber mit gvtem Recht ausüben tonnen. Das
ist mein Standpunkt. (Lebhafter Beifall).

Es folgen die Abstimmungen:
D e r A n t r a g des H. A. au«f S a t z u n g s ä n d e r u n g

w i r d m i t 1660 g e g e n 70 S t i m m e n , d ie „ E n t s c h l i e f «
s u n g " m i t a l l e n g e g e n 19 S t i m m e n a n g e n o m m e n .

V o r f i t z e n d e r : Wir kommen dann zum Antrag Klagen«
fürt: „Die Hauptversammlung fordert die Sektion Donauland auf,
behufs Niederherstellung des Friedens und der ruhigen Entwicklung
des Gesamtoereins ihren Austria zu erklären. Zusatz: Die Haupt-
oersammlung erwartet eine Erklärung bis spätestens' 31. 10. 1924.
Für den Fall, daß der Austritt nicht erklärt wird, hat der Hauptaus-
schuß eine außerordentliche H. V. zu dem Zweck der weiteren Be-
schlußfassung alsbald einzuberufen."

V o r s i t z e n d e r : Ueber den ergänzten Antrag Klagenfurt ist
mit einfacher Mehrheit zu entscheiden. Ich schlage aber trotzdem vor,
hier nicht durch Kartenaufhebm, fondern durch Einzelabstimmung gu
beschließen. Es ist wichtig zu wissen nicht bloß, wer für den Antrag
ist und wer dagegen, sondern auch wer sich der Stimme enthält, weil
das einen gewissen Schluß auf den weiteren Verlauf der Angelegen«
heit gestaltet und auch möglicherweise der Sektion Donauland ein
klares Bild über die Lage gibt. (Zustimmung.)

S t a d l e r - S . M i t t i e r e s U n t e r i n n t a l , der feinen
StknmIettel verloren hat, verlangt einen neuen. Die H. V. lehnt
die Ausfolgung eines neuen Stimmzettels ab.

Von den 1729 abgegebenen Stimmen h^ben für den Antrag
Küaßenfurt abgestimmt 1Ü47, gegen den!?! ?n 110, der Stimme
enthalten haben sich 72. D « i Ä n i r c i g K l a,g«n.i<lt-t ist d<a-

ä a n g e n o m m e n .
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16. Antrag der s . Mark Brandenburg und Genossen auf
Satzungsänderung:

,Hst e i n e A n z a h l v a n S e k t i o n e n , d i e z u s a m m e n
ü b e r m i n d e s t e n s e i n V i e r t e l d e r S t i m m e n z a h l des
H. u. Oe. A. V. nach d e m S t a n d e d e r A b r e c h n u n g v o m
l e t z t e n 3 1 . M a i n e r f ü g e n , ü b e r z e u g t , daß e i n e Sek-
t i o n d i e E i n h e i t , d i e r u h i g e W e i t e r e n t w i c k l u n g
o d e r den B e s t a n d des V « r e i n e g e f ä h r d e t , so h a t
d e r H.A. a u s sich o d e r a u f das V e r l a n g e n d i e s e r
S e k t i o n e n s p ä t e s t e n s acht T a g « nach de r nächsten
S i t z u n g des H.A es de r d e t r e f f e n d e n S e k t i o n n a h e
zu l e g e n , b i n n e n v i e r W o c h e n i h r e n A u s t r i t t zu
e r k l ä r e n . T u t s ie d a s n i ch t , so ist de r H.A. v e r p f l i c h -
t e t , d e r nächsten H.V. d i e F r a g e d e r w e i t e r e n Zuge»
H ö r i g k e i t d e r b e t r . S e k t i o n v o r z u l e g e n , d i e d a n n
m i t e i n f a c h e r S t i m m e n m e h r h e i t entsch e i d e t . E i n e
a u s g e s c h i e d e n e S e k t i o n h a t k e i n e n A n s p r u c h a u f
d a s V e r e i n s v e r m ö g e n . "

2 e r A n t r a g ist z u r ü c k g e z o g e n .
19. Antrag der s . Alpiner schiklub auf Satzungsänderung:
„1) § 25 Abs . 3 Nt zu ä n d e r n w i e f o l g t : z w e i d r i t t e l

M e h r h e i t , statt d r e i v i e r t e l M e h r h e i t .
2.) a 8 3 Abs . 6 ist nach den W o r t e n : «gegen d i e

I n t e r e s s e n des V e r e i n s v e r s t ö ß t " a n z u f ü g e n :
„ o d e r durch i h r e n B e s t a n d d i e G e s c h l o s s e n h e i t u n d
E i n i g k e i t des V e r e i n s g e f ä h r d e t o d e r b e s c h ä d i g t . "

b. Abs . 7 ist z u s t r e i c h e n u n d z u e r s e t z e n w i e f o l g t :
„ D e r A u s s c h l u ß e i n e r S e k t i o n k a n n durch d e n
H a u p t a u s s c h u ß s o w i e du rch den B e s c h l u ß d e r
H a u p t v e r s a m m l u n g m i t z w e i d r i t t e l M e h r h e i t
a u s g e s p r o c h e n w e r d e n . I m e r s t e r e n F a l l e k a n n
d i e a u s g e s c h l o s s e n e S e k t i o n a n d i e nächste H a u p t »
V e r s a m m l u n g s c h r i f t l i c h e B e r u f u n g e i n l e g e n , d i e
ü b e r den A u s f c h l u ß m i t z w e i d r i t t e l M e h r h e i t
e n d g i l t i g e n t s c h e i d e t . "

3.) U n t e r d « r V o r a u s s e t z u n g , daß sich d i e ö s t e r r .
S e k t i o n e n v < ? p f l ra ten , nach A u s s c h e i d e n d e r
S e k t i o n Don<?u lan t> e n d g i l t i g a u f A n t r ä g e a u f
B e s c h r ä n k u n g de»- M i t g l i e d e r a u f n a h m e a u s v ö l -
l i f c h e n G r ü n d e n zu v e r z i c h t e n , d i e v ö l k i s c h e A g i -
t a t ' o n i n n e r h a l b d t s V e r e i n s e i n z u s t e l l e n u n d
d e n D e u l s c k v ö l l i s c h e n B u . i d a u f z u l ö s e n , w o l l e
d i e H a u p t v e r s a m m l u n g b e s c h l i e ß e n : «D ie S e k t i o n
D o n a u l a n d w i r d i m H i n b l i c k a u f § 3 Abs . 6 a u s -
gesch lossen. "

D i e S. A l p i n e r Sch i? l u d zieht Ziff. 3 ihres Antrages
a u f S a t z u n g s ä n d e r u n g endgilt'g, den übrigen Teil für
Heuer zurück.

10. 11 und 12. Anträge betreff Hütten» und Wegebauordnung
und Arbeitsgebiete.

10. A n t r a g de r S. G r a z : „ H a t e i n e S e k t i o n d i e
A b s i c h t , e i n e i n i h r e m Bes i t z« b e f i n d l i c h e Schutz«
H ü t t e zu v e r k a u f e n , so h a t sie h i e v o n a l l e S e k t i o »
n e n durch d e n H a u p t a u s s c h u ß zu v e r s t ä n d i g e n ,
w e l c h e r d i e n ä h e r e n V e r k a u f s b e d i n g u n g e n z u t r e f -
fen u n d auch d i e Z u w e i s u n g a n den I n t e r e s s e n t e n
a u s z u s p r e c h e n h a t .

1 1 . A n t r a g des H a u p t a u s s c h u s s e s a u f A e n d e r -
u n g d e r W e g » u n d H ü t t e n b a u o r d n u n g .

A r t i k e l I V Absatz 3b e r h ä l t f o l g e n d e F a s s u n g :
«daß i m F a l l e des A u s t r i t t e s d e r S e k t i o n a u s

dem D. u . ü . A H . so w i e b e i dem V e r k a u f d e r H ü t t e d e m
D. u. Oe. A.V. ( G e s a m t v e r e i n ) e i n V o r k a u f s r e c h t ge-
g e n Z a h l u n g des durch z w e i S c h a t z m ä n n e r (d ie ge-
g e b e n e n f a l l s e i n e n O b m a n n nach ß 26 d e r S a t z u n g
z u z i e h e n ) f e s t z u s t e l l e n d e n Z e i t w e r t e s zus teh t , a u f
w e l c h e n d i ? g e w ä h r t e B e i h i l f e a n z u r e c h n e n ist."

A r t i k e l V I I I e r h ä l t f o l g e n d e n Zusatz c):
« im F a l l e d e r A u f l ö s u n g e i n e r S e k t i o n . "
12. A n t r a g d e r S. R e g e n s b u r g : D e r H a u p t a u s -

fchuß w o l l e e r m ä c h t i g : w e r d e n , f ü r S e k t i o n e n ,
welche d u r c h d e n K r i e g i h r G e b i e t u n d i h r e H ü t t e
v e r l o r e n h a b e n , a u s b e s t e h e n d e n , g r ö ß e r e n G e -
b i e t e n T e i l e z u z u w e i s e n . —

B e r i c h t e r s t a t t e r Ministerialrat S o t i e r : Ich glaube Ihnen
über die historisch« Entwicklung, die diesen Anträgen vorangegangen
ist, mit Rücksicht auf die Ausführungen in der Vorbesprechung keine
weiteren Ausführungen machen zu sollen. Ich glaube feststellen zu
dürfen, daß in unseren Mustersatzungen und in unserer Verfassung
bisher ein Punkt gestanden hat, der sich nur auf Gewohnheitsrecht
gegründet hat, der deshalb besser durch satzungsmäßiges Recht er-
setzt wird Es war nämlich »m Punkt 36 unserer Musterfatzung bisher
immer verlangt, daß von den Sektionen in ihr- Satzungen eine
Bestimmung aufgenommen werden sill, wonach im Falle der Auf-
lösung all« Rechte an Weg« und Hüttenbau an den D. u. Oe. Alpen-
verein übergehen oder an eine Sektion zu übertragen sind.. Um

diese Lücke auszufüllen, sck/ägt der Hauvtausschuß vor, in Art. V l l l
der NeO» und HWenbauordnung «iw» lit. c. anzufügen, in der es
heißt: „ A n d e n G b s a m t v e r e i n g e h e n d i e e i n e r T e l »
t i o n . . . . z u s t e h e n d e n Rechte ü b e r : c) I m F a l l « de r
A u f l ö s u n g e i n e r S e k t i o n . " Diese Aenderuna. deZ Art. k
führt gleichzeitig zu einer Aendcrung des Art. 4. Ziff. 3 lit. b., weil
dort auch im , Falle der Auflösung, einer Sektion bestimm! ist. tatz
die Beihilfen an den Gesamtuerein zurückzuzahlin sind. Der Fall
der Aufläsung, der im Art. 4 vorgesehen ist, ist also bereits durch
Art. 8 lit. c der neuen Fassung erledigt und es bleibt nur noch der
Fall des Austrittes einer Sektion aus dem 2 . u. Oe. ,llpl»iw:rein
und hier kommt nun die Geldentmertuna in Betracht. Wenn wir die
Beihilfen nach dem Werte der Geldentwertung zurückverla'no.en,
werden wir wahrscheinlich für den Haupwerein überhaupt niemals
etwas bekommen. Der Hauvtausfchuß schlägt de2l>alb unter Zu-»
stinnnung zu einem Abänoerunftsantrag der Sekten Traunstein
vor, dem Art. 4 Abs. 3b folgende Fassung zu geb<m: „ I m F a l l e
des A u s t r i t t s e i n e r S e k t i o n a u s dem 2 . u. Oe. A l -
p e n V e r e i n s o w ' e b e i w V e r k a u f d e r H ü t t e n s t e h t d e m
D. u. Oe. A. V. e i n A n k a u f b rech t zu g e g e n Z a h l u n g
des durch z w e i S c h ä t z m ä n n e r , (d ie g e g e b e n e n f a l l s
nach z 26 d e r S a t z u n g e i n e n O b m a n n z u z i e h e n ) ,
f e s t z u s t e l l e n d e n Z e i t w e r t e s , a u f w e i c h e n d > g e»
w ä h r t e B e i h i l f e a l . z u r e c h n e n ist m i t dem W e r t ,
d e n sie z u r Z e i t d e r L e i s t u n g h a t t e . " Es sollen also
unsere Sektionen von dem Aufwertungsrecht, das durch die ori te
Steuernotoerortmuna. gegeben ist, leinen Gebrauch machen dürfen
und der Hauptverem soll alles, wa»- er seinerzeit für eine Hütte
aufgewendet hat, im vollen Umfang wieder zurückerhalten bezw.
angerechnet orhal'en.

Diese Aenderung des Art. 4 hat uns Veranlassung gegeben,
gleichzeitig eine Aenderung des Art. 7 mit heremMziehen und zwar
deshalb, weil die Sektion Graz gleickMit'a. eine Aenderung der VZea.«
und Hüttenbauordnung dahin vorgeschlagen hat, es möchten die
Sektionen, die durch den Krieg ihr Arbeitsgebiet und ihre Hütten
verloren haben, bei Veräußerung von Hütten den Vorzug haben.
Die Begründung, die dazu gegeben ist, ist so selbstverständlich, daß
ich kein Wort darüber zu verlieren brauche. Der Hauptausschuß
schlägt vor, dem Art. 7 noch folgenden Absatz beizusuH-.n:

„ V o r j e d e r U e b e r t r a g u n g o d e r V e r ä u ß e r u n g
e i n e r H ü t t e ist ö f f e n t l i c h a u s z u b i e t e n . " Diese öffe.it-
»liche Aufbietung soll dadurch geschehen, daß sie in den Mitteilims.en
und Vereinsnächrichten geschieht. „ U n t e r den z u m K a u f
b e r e i t e n S e k t i o n e n h a b e n so lch« S e k t i o n e n v o r
a n d e r e n den V o r z u g , d i e i h r e H ü t t e u n d i h r A r -
b e i t s g e b i e t i n f o l g e d e s K r i e g e s v e r l o r e n u n d d a -
f ü r noch k e i n e n E rsa t z g e f u n d e n h a b e n . "

Einen ähnlichen Gedanken wie den der Sektion Graz verfolgt auch
ein Antrag der Sektion Regensburg dahingehend, „ d e r H a u p t -
ausschuß w o l l e e r m ä c h t i g t w e r d e n , f ü r S e k t i o n e n ,
d i e durch K r i e g i h r e H v ^ . « u n d i h r A r s ^ i t s -
g e b i e t v e r l o r e n h a b « n , a u s b e s t e h e n d e n g r ö ß e r e n
S e k t i o n e n T e i l ? z u z u w e i s e n . " I n unserer Arbeitsgebiet-
ordnung, die beschlossen wurde, findet sich in 8 1V eine Bestimmung:
„die Zuteilung eines Arbeitsgebietes an eine Sektion, die kein Arbeits-
gebiet hat aus dem Arbeitsgebiet einer Sektion oder aus den Ar-
beitsgebieten mehrerer anderer Sektionen ist dem H.A. von dem
V.A. vorzuschlagen, wenn die Zuteilung von wesentlichen Nutzen
für die Förderung der Vereinszwecke ist." Der Hauptausschuß
schlägt ihnen vor, dem Gedanken der Sektion Regensburg dadurch
Rechnung zu tragen daß hinter die Worte „die kein Arbeitsgebiet
hat" eingeschaltet wird „oder durch den Krieg ihr Arbeitsgebiet ganz
oder größtenteils verloren hat."

Die Sektion Traunstein hat zu diesem Ihnen vom Hauptaus-
schuß vorgeschlagenen Aenderungen noch eine Aenderung des 8 13
der Weg" und Hüttenordnung vorgeschlagen. I n H 13 heißt es:
„Sektionen, die aus eigenen Mitteln und ohne VeMse des Ver-
eins sind an diese Beihilfe nicht gebunden."

Zu diesem § 13 schlägt Tra.u-nstein vor „ d i e B e s t i m m u n g e n
i n A r t . 4 Z i f f . 4, A r t . 7 Abs . 2" —, a l s o a l l « d i « A e n -
d e r u n g e n , d i e h e u t e v o r g e s c h l a g e n w u r d e n —,
„ g e l t e n auch f ü r S e k t i o n e n , f ü r d l e d e r V e r e i n e i n «
B e i h i l f e n i c k t g e l e i s t e t ha t . " Ich habe dem Herrn An-
tragsteller gegenüber erklärt, daß ich lÄne Bedenken gegen diese
Satzungsänderung hätt«; ich möchte aber mit Rücksicht darauf, daß
der Antrag Traunstem unter Ziffer 4 noch folliende Punkte ent-
hält: „ d e r H a u p t a u s s c h u t z H a t d e n W o r t l a u t h e r
W e g - u n d H ü t t e n b a u o r d n u n g n e u zu f a f s e n u n d
d i e s e n i m nächsten J a h r d e r H a u p t v e r s a m m l u n g
o o r z u l e g e n", Ihnen anheimstellen, den Httuptausschuß mit einer
vollständigen Ueberprüfung der ganzen Wog- und HüttenbauoHnung
zu beauftragen und ihn speziell noch zu veranlassen, zu prüfen, ob
und inwieweit di« Weg« und Hüttenbauordnung <n«ch auf nichtwb-
ventionierte Sektionen Anwendung finden kann.

Der Antrag Traunstcin enthält weiter noch eine Bestimmu>.">a.:
„ d i e W e g - u n d H ü t t e n b a u o r d n u n g ist S a t z u n g des
V e r e i n s " . Ich glaube diesen Antrag befürworten zu können. Di«
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Weg- tmd Hüttenbauordnung D tatsächlich ebne so wesentliche Be-
stimmung unseres Vereins, daß sie den Satzungen gleichgestellt wer»
Den kann. Wir sind auch immer davon ausgegangen, daß die Weg»
und Hüttenbauordnung e'n Nestandteil unseres Vereins ist, bis wir
bei der Nachprüfung festgeilegt haben, es sei auf der Mainzer-Tagung
mit fast '/« Majorität die Weg-und HüttmbauordnunI als Bestand-
teil unserer Satzung erklärt worden. Diese Majorität war tatsächlich
nicht Vorhanden, wenn auch nahezu. Ich bitte Sie also, den Anträgen
des Hauptausschusses, wie ich sie Ihnen unter Ziffer 10, 11 und 12
vorgetragen habe, mit dem Abmähe zuzustimmen, daß Sie noch
den Antrag Traunstein annehmen „Die Weg- und Hüttenbauordnung
ist Nestandteil des Vereins."

I a n k e-Eharlottenburg: Ich wiederhole meinen Antrag,
die Worte „oder größtenteils" zu streichen. Es ist klar,
daß diejenigen Sektionen, die ihr Arbeitsgebiet verloren
haben, in einer üblen Verfassung sind; aber ich glaube in nicht
schleckterer als jene, die gar kein Arbeitsgebiet haben. ( R u f e :
Oho!) Sie haben das Glück schon einmal genossen; vielleicht lvar
es ein Zweifelhaftes Glück. Ich glaube nicht, daß sich meine Sektion
noch lange damit zufrieden geben wird, einzig und allein ihre Be-
tätigung in anderen Arbeiten zu suchen und wenn darunter diejenige
Arbeit ist, die uns von Herrn Ministerialrat Müller geschildert
wurde. Wir müssen endlich auch ein Arbeitsgebiet haben.

Wol<f°S. Wien: Die Sektion Graz hat einen Antrag gestellt
und der Hauptausschuß hat sich bemüßigt gefühlt, diesen Antraa. zu
modifizieren. Vom Standpunkt der österreichischen Gebührenjuristen
aus erscheint mir diese Modifikation nicht glücklich. Der Haupt«
ausfchuß schreibt hier: „Vor jeder Ueb-rtragung oder Veräußerung
einer Hütte i!st diese öffentlich den Sektionen auszubieten." N i r
haben in Oesterreich ein Armsnprozent, das bei öffentlichen Ver-
steigerungen an einen gemeinnützigen Fonds abzuführen ist. Dieses
Armenprozent könnte ev. in Anrechnung gebracht werden. Es er-
scheint mir daher glücklicher, wenn wir den Antrag der Sektion
Graz unverändert annehmen und den zweiten Satz, den der Haupt-
ausschuß uns zur Annahme empfiehlt, als Ansatz zum Antrag Graz
beifügen.

Weiter möchte ich noch zu Punkt 11 sprechen. Nach der Modi-
fikation des Punktes 11 durch den Hauptausschuß sollen die seinerzeit
gewährten Beihilfen valorisiert auf den Kaufpreis usw. angerechnet
worden. Das könnte dazu führen, daß im Falle der 3lmflösuna, einer
Sektion bezw. des Verkaufs der Hütte einer Sektion, diese Sektion
Nar nichts herausbekommt, weil die Beihilfe, die der Hauptausfchutz
feinea-zeit gewährt hat, valorisiert ganz dem Kaufpreis, der erziel:
wurde, entspricht. Wir haben in Oosterreich ein Gesetz, das mir eine
Handhabe zu bieten scheint, den Anforderungen des Hauptauslchus-
fes und den berechtigten Interessen der Sektionen zu entsprechen.
Es wäre meines Erachtens am besten zu untersuchen, in welchem
Verhältnis sich seinerzeit die Beihilfe des Hauplausschuss's zum
Wert der seinerzeit gebauten Hütten befunden hat. Ich inöchte zu
erwägen geben, ob nicht durch eine solche Bestimmung den Interessen
jdes HauPtausschusfes und der Sektionen Rechnung getragen wird,
während andernfalls die Sektionen schwer geschädigt werden könnten.

V o r s i t z e n d e r : Die Abweichung besteht Mo in folgendem:
Wir wollten Ar«t. 7 folgenden Absatz beifügen: 1) „Vor jeder Ueber-
iragung oder Veräußerung' einer Hütte ist diese öffentlich den Sek-
tionen anzubieten". Die Sektion Graz schlägt vor, statt dessen zu
f a y e n . . . . „so haben sie hievon alle Sektionen durch den Haupt-
ausschuß zu verständigen." Wenn Sie sich auf diesen Satz be-
schränken, so kann er ebensogut angenommen werden wie der von
uns vorMchlagene. Das andere aber, daß der Hauptausschuß die
Werkaufsbedmgungan zu regeln hat und auch die Zuweisung, ist eine
-wesentliche Abweichung..

B e r i c h t e r s t a t t e r A. Sotier: Wenn es sich lediglich dar-
um handelt, die Gebühr für die öffentliche Ausbietung zu ersparen,
bin ich selbstverständlich bereit, die Fassung anzunehmen, die der
Herr Vorsitzende vorgeschlagen hat, daß wir sagen, es sind hievon die
Sektionen zu verständigen. Ich glaube, daß eine öffentliche Ausbietung
im Sinne des österr. Gesetzes gar nicht vorliegt, weil wir sie nur auf
unsere Sektionen beschränken. Also dle.se Befürchtung des österrei-
chischen Juristen kann ich nicht teilen. Aber ich bin bereit zu sagen:
„zu verständigen." Ich bitte aber den Hauptausschuß damit zu ver-
schonen, daß er die Vertaufsbedingungen trifft. Di« Rechte des
Hcmptausschusses sind dadurch gewahrt, daß im Arükel 7 Abs. 1
bestimmt ist, daß die Uebertragüng an seine Zustimmung gebunden
Ut. I m übrigen wollen wir den vertragschließenden Teilen voll-
ständige FreihÄt lassen. Der Hauptausschutz ist nur berufen inso-
weit, daß die Interessen des Gesamtvereins nicht geschädigt werden.

Was die Frage der Valoriisieimng anlangt, so bitte ich den An-
trag des Herrn Wolf abzulehnen. Die Sektionen haben bei der Bei-
hilfe Goldmark bekommen, es ist daher ihre Pflicht und Schuldigkeit,
«e auch in Goldmavk zurückzugeben. Sie geben das Geld ja nicht
«n eine fremde Tasche. Außerdem sind ja der Sektion die ganze
Reihe von Jahren hindurch die Zinsen Beschenkt worden. Ich bitte
Mo die volle Aufwertung zugunsten des Vereins aufrecht zu erhalten.

S t e i n i t ze r : Von verschiedenen Seiten ist gestern und heute
der Schrei nach dem Arbeitsgebiet laut geworden und es ist ganz
aswiß ein schwerer Mißstand für den Verein, wenn arbeitsfreudige
Sektionen toi« Wbeitsgchiet Anden 4 M Kräfte D r den Verein ver-

loren gehen. Ich möchte mir erlauben, den SewonOvertvetern unH
dem Hauptausfchuß folgendes zur ErwäOung zu geben: Es wurde
wiederholt von den Wmterhütten gesprochene Ich hall« die Ein-
richtung besonderer Winterhütten für einen schweren Mißstand, inso«
ferne sie nur e i n e r Sektion gehören und dem Verein als solchem
verschlossen sind. Das hat sich aber als notwendig herausgestellt, da
der größte Teil aller Hütten rein als Sommechütten gebaut wurde.
Ich glaube, daß es möglich wäre, auch im Arbeitsgebiet einer an-
deren Sektion eine neue Hütte zu bauen, aber nur als Winter-
hütte. Ich möchte darauf hinweisen, daß sehr viele Gebiete der Alpen
überhaupt keine Hütten haben und zu erwägen geben, ob nicht der
Hauptausschuh neue Winterarbeitsgebiete schaffen könnte, welche er
den Sektionen zuweist. M i t dem Wort „Winterarbeitsgebiet" mein«
ich natürlich, daß durch Zuweisung eines Teiles der Arbeitsgebiete
einer anderen Sektion die Sommerhütte nicht in ihrem Betrieb ge-
schädigt werden darf. An günstigen Plätzen rentieren Winterhütten
genau so wie Sommerhütten und dsn Interessen der Schifahrer
würde dadurch außerordentlich Vorschub geleistet. Es würden dann
eine Anzahl von Hütten erstehen, die der Allgemeinheit zur Ver«
fügung stünden.

E i x e n b e r g e r - S . Ingolstaot: I n Artikel 4 Abs. 3b ist der
Antrag insoferne geändert worden, als jetzt statt des Vorkaufsrechts
ein Ankaufsrecht hineingesetzt werden soll. Ich möchte, soweit deutsche
Verhältnisse in Betracht kommen, auf den § 313 unseres BGB. hin«
werfen, de' eine gerichtliche oder notarielle Beurkundung dieses An-
kaufsrechtee fordert. Infolgedessen möchte ich beantragen, daß bei
Gewährung von Beihilfen auf die Abschliehung von Verträgen hin»
zuwirten ist, die dieses Ankaufsrecht sichern.

B e r i c h t e r s t a t t e r : Ich bitt» M« diese Anregungen zurück-
zustellen bis zur Neu>prüfung der Weg- und Hüttenbauordnung, über
die im nächsten Jahr die HauPtvHvsammilimg entscheiden wird. Ich
möchte insbesondHre all« Juristen bitten, welche dazu etwas zu sagen
haben, ihre Anregungen uns vielleicht bis 1. Ortober zugehen zu
lassen.

Beschlüsse:
Art. VI I I der Hüüen- u. Wegebauordnung erhält den Zusatz

lit. c.: „ I m Falle der Auflösung einer Sektton."
Art. IV Ziff. 3 lit o. erhült folgende Fassung: „ I m Falle

des Austrittes einer Sektion aus dem D. u. Oe. Alpenverein,
sowie beim Verkauf der Hütte steht dem D. u. Oe. A. V. ein An-
kaufsrecht zu gegen Zahlung des durch zwei Schätzmänner (die ge-
gebenenfalls nach 8 26 der Satzung einen Obmann zuziehen) fest-
zustellenden Zeitwertes, auf welchen die gewährte Beihilfe anzu-
rechnen ist, mit dem Wort, den sie zur Zeit der Leistung hatte."

Art. VI I erhält den Zusatz:,, Hat eine Sektion die Absicht, eine
in ihrem Besitz befindliche Hütte zu übertragen oder zu veräußern,
so hat sie hievon alle Sektionen durch den H.A. zu verständigen.
Unter den zum Kauf bereiten Sektionen haben solche Sektionen vor
anderen den Vorzug, welche ihre Hütte und ihr Arbeitsgebiet infolge
des Krieges ganz oder größtenteils verloren und dafür noch keinen
Ersatz gefunden haben."

Die Frag«, in wie weit die Hütten- und Wegebauordnung auch
auf nicht subventionierte Sektionen anzuwenden ist und der Antrag,
sie als Bestandteil der Satzung zu erklären, werden auf nächstes
Jahr zurückgestellt.

Der H.A. wird beaustragt, eine neue Fassung der Hütten- und
Nogebcmordnung vorzubereiten und sie dcr nächsten Hauptversamm-
lung vorzulegen.

Dem A n t r a g d? r S. R e g e n s b ü r g wird durch
Ergänzung des § 10 der Augsburger Beschlüsse über Arbeits-
gebiete durch den Zusatz: „oder dle ihr Arbeitsgebiet durch
den Krieg ganz oder größtenteils verloren hat", entsprochen.

13. Antrag der 3 . Waidhofen: D i e B ' l d u n a . v o n O r t s -
g r u p p e n oder R i e g e n a u ß e r h a l b des S i t z e s e i n e r
S e k t i o n ist dem HHl. a n z u z e i g e n . D i e s e r ist berech-
t i g t , d ie B i l d u n g u n d F ü h r u n g d e i a r t i g e r O r t s -
g r u p p e n o d e r R i e g e n zu v e r b i s r e n , w e n n d i e Sek>
t i o n n i ch t i n der L a g e ist, d ie Z w e c k m ä ß i g k e i t o d e r
B e r e c h t i g u n g de r G r u p p e e i n w a n d f r e i zu b e g r ü n -
den, ode r , w e n n es sich u m e i n e b e a b s i c h t i g t e Um-
g e h u n g de r A u f n a h m « der G r u p p e a l s S e k t i o n
h a n d e l t .

B e r i c h t e r s t a t t e r A. S a t i e r : Eine Begründung ist dem
Antrag der S. Waidhofen nicht beigegeben. Ich weiß nicht, warum
die S. Naidhofen sich gegen die Gründung von Ortsgruppen aus-
spricht. Ich möchte Ihnen deshalb folgendes zur Erwägung geben:
Der Antrag verfolgt mit femer AnMgepMcht den Zweck, den Sek>
tionen eine bisher in den Satzungen nicht begründete Verpflichtung
aufzuerlegen. (§ 3 Abs. 5 der Satzung.) Er ist deshalb als Satzungs»
äniderung anzusehen und würde die hiefür erforderliche Stimmen-
mehrheit benötigen. Nach meinem Dafürhalten greift der Antrag in
die Struktur unseres Gesamtoeroins grundsätzlich ein. Wir gingen
bisher von der Anschauung aus, daß die Sektionen selbständige
Körperschaften sind, die über ihren inneren Ausbau vollständig selb-
ständig bestimmen können. Ich bitte dabei zu berücksichtigen, daß wir
sogar Sektionen im Alpenverein haben, welche überhaupt nur aus
Ortsgruppen bestehen. Ich möchte dringend warne», ohne triftigen
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Grund in eine Aendenmg des bishopigen Prinzips einzutreten. I m
übrigen ist die Frage: Was ist eigentlich eine Ortsgruppe? äußerst
schwankend und schwebend. Gme Ortsgrupps kann schon vorhanden
sein, wenn 1ü Mitgilieder sich in einer Stadt befinden und nach außen
öffentlich auftreten und ihre Sektion dort vertreten. Anderseits
können von einer Sektton 25 und mehr Leute in einer W M sein;
die Leute können regelmäßig zusammenkommen, bilden aber doch
nur einen Stammtisch. Wo ist der Unterschied Mischen der Orts-
gruppe mit 15 Leuten und dem Stammtisch mit 25? Die eine tritt an
Sie Oeffentlichkeit, der andere nicht. Ich glaube nicht, daß die Veran-
lassung besteht, dem H.A. Hier irgendeine Prüfungspflicht aufzuerlegen.
Wenn sich Unstimmigkeiten ergeben sollten, daß Sektionen Ableger
bilden, die störend in den Betrieb anderer Sektionen eingreifen, so
kann man ruhig sagen, daß die betreffende Sektion gegen die I n -
teressen des Vereins handelt, indem sie Ableger herstellt und dann
können die geschädigten Sektionen ein Schiedsgericht einberufen und
die Frage zur Entscheidung bringen: Ist die Gründung dieser Orts-
gruppe im Interesse oder gegen die Interessen des Vereins? Ich
glaube deshalb, daß keine genügende Veranlassung besteht, den
Antrag der S. Waidhofen anzunehmen. Der Hauptausschuß beantragt
deshalb Ablehnung.

P r o s . S c h ö n b r u n n e r - S . Waidhofen: Zwei Vorfälle, die
sich im Laufe des letzten Jahres innerhalb des Gesamtvereins zuge-
tragen haben, haben uns veranlaßt, diesen Antrag einzubringen und
ywar, um eine Lücke in unseren Satzungen rechtzeitig zu
schlichen, bevor es möglich ist, daß durch dieselbe neuerdings
Hank und Zwist in unsere Reihen getragen werden. Ich glaube nichts
Unrichtiges zu behaupten, wenn ich sage, daß anläßlich der ersten
Abfassung unserer Satzung für den Gesamtoerein wohl niemand an
die Gründung derartiger Ortsgruppen oder Riegen gedacht hat. Die
Zweckmäßigkeit dieser Ortsgruppen dürfte sich jedenfalls erst im Laufe
der Ie i t herausgestellt haben und ich glaube hauptsächlich in dem
Augenblick, als einzelne Sektionen Arbeitsgebiete erwarben, die viel-
fach weit von dem Sitz der betreffen»!«« Sektion entfernt waren.
!Es ijst selbswerständlich, daß diese SeMonen das Bestreben haben,
.w der NHHe, wenn möglich sogar mmkten dieses Arbeitsgebietes
«inen Stock von Mitgliedern zu besitzen, die die Interessen der be-
ireffenden Sektion an Ort und Stelle leichter wahrnehmen können,
als die weiter entfernte Sektion. Es kann auch kein Hweifel darüber
bestehen, daß derart'öge Ortsgruppen dor^ am Platze sind, wo sich eine
Anzahl von Bergsteigern zusammengesunden haben, weil durch diese
Ortsgruppe zweifellos eine engere Fühlungnahme der betreffenden
Mitglieder und dadurch auch eine regere Tätigkeit ermöaMcht wird.
Aber es ist ebenso außer Zweifel, daß gerade unter den gegenwärti-
gen Verhältnissen durch derartige Ortsgruppen in unseren Verein
etwas hineingetragen werden kann, was wir nicht wollen, daß Strö-
mungen in unserem Gesamtverein entstehen, denen wir mehr oder
weniger machtlos gegenüberstehen, oder daß durch derartige Orts-
gruppen Elemente in unserem Verein hineinkommen, die mir lieber
nicht darin sehen. Mag sein, daß der eine oder andere Herr denkt,
das sind bloße Befürchtungen. Ich kann Ihnen sofort einen dieser
Fälle anführen, woraus Sie ersehen werden, daß es sich nicht bloß
um Phantasiegebilde handelt. Es dürfte den wenigsten von den
Herren aus Deutschland bekannt sein, daß sich im Herbst vorigen
Jahres eine Anzahl von angeblichen Bergsteigern aus Deutschland
an den Hauptausschuß gewandt hat mit dem Ersuchen, eine selb-
ständige Sektion gründen zu dürfen. Soweit mir bekannt ist, wurde
das Ansuchen dieser Gruppe abgelehnt und zwar, wie wir erfuhren,
mit der Begründung oder aus dem Grunde, weil sich die Führer
dieser Gruppe politisch zu sehr exponiert haben, sodaß sich die Ver-
mutung aufdrängte, es handle sich bei diesen Leuten nicht bloß um
um bergsteigerliche Bestrebungen, sondern vielfach auch um
andere Bestrebungen und Betätigungen, die mit der Betätigung hier
im Alpenlverein nichts gemein haben. Es wurde seinerzeit davon
gesprochen, es handle sich vorerst um ein« Gruppe von 2000 Mit-
gliedern, die allerdings in kürzester Ie i t aus 9 bis 10 000 Mitglieder
steigen dürfte. Die betreffenden Herren wandten sich ausgerechnet
an österreichische Sektionen und richteten an die österreichischen Sek-
tionen das Ersuchen bezw. die Frage, ob nicht eine österreichische
Sektion bereit wäre, hier mitten im Deutschen Reich eine Ortsgruppe
zu gründen mit dem Bemerken, der Sektion würden daraus durchaus
wine Unannehmlichkeiten erwachsen, im Gegenteil. Die österreichi-
schen Sektionen haben über dieses Ansuchen eigentlich nicht lange
beraten, sondern die Vertreter haben es glatt abigelehnt. Es waren
aber nicht alle österreichischen Sektionen vertreten. Ich weiß nicht,
was nachher geschehen ist. Ich möchte jetzt bloß eine Frage stellen:
Welche Folgen hätte es haben können, wenn sich doch eine öster-
reichische Sektion gefunden hä t̂e und hätte hier im Deutschen Reich
eine derartige Ortsgruppe gegründet? Ich meine, nach dem, was
wir in den letzten 4 Jahren hier mitgemacht haben, ist eine Beant-
wortung dieser Frage eigentlich vollkommen überflüssig. Es kann
niicht unsere Absicht sein, aus diese Ar t in unsere Reihen Leute herein-
zubringen, die neben ihren bergsteigerischen Bestrebungen noch an-
deren Zielen zustreben, die wir im Alpenverem nicht haben wollen.
Einzig und allein das sind d'<? Gründe, die die Sektion veranlaßt
haben, diesen Antrag einzubringen.

Den zweiten Vorfall wil l ich nicht ermähnen. Ich kann ruhig
jagen, er tWnde yn Zusammenhang m>Ä der nummhr erledigten

AngelegenhOit der S. Donauland. Es ist der S. Waidhofen gewiß
nicht darum zu tun, daß der Antrag in feiner heut« vorliegenden
Form angenommen wird; es ist ihr nicht um den Wortlaut zu tun'.
Wi r wären zufrieden, wenn wir erreichten, daß Sie in Erkenntnis
dieser Gefahr, rechtzeitig darauf aufmerksam gemacht, vor diese
Lücke einen Riegel schieben, damit wir nicht eines Tages neuerdings
vor Kämpfe gestellt werden. Aus diesem Grunde bitte ich Sie, wenn
Sie auch mcht unserem Antrag in der heute Ihnen vorliegenden
Form zustimmen können, im Namen der S. Waidhofen in irgend
einer Weise unserem Antrag zuzustimmen. (Beifall.)

B e r i c h t e r s t a t t e r : Ich bin froh, daß wir jetzt wissen, wa>
rum der Antrag gekommen ist. Vielleicht wäre unsere Stellungnahme
eine ganz andere gewesen, wenn wi»- die Gründe gewußt hätten.
Ich kann ganz ruhig sagen, worum es sich gedreht hat. Ich glaube,
der Herr Vorredner hat die Grimdung des völkischen Alpenvereine
in München im Auge, der sich nach sei>ner Abweisung an den öfter«
reichischen Sektionentag gewendet Hai, um Aufnahme zu finden. Ich
freue mich feststellen zu können, daß der österreichische Sektionentag
die Sache abgelehnt hat. Aber nachdem diese beiden Fälle — dei
andere scheint in entgegengesetzter Richtung zu liegen — doch von
einiger grundsätzlicher Bedeutung sind, schlage ich vor, d e n H a u p t -
a u s f c h u ß zu b e a u f t r a g e n , daß e r d i e F r a g e n e u e r -
d i n g s p r ü f t u n d I h n e n i m nächsten J a h r e i n e
n e u e r l i c h e E n t s c h e i d u n g b r i n g t . (Zustimmung.)

?. u. 3. Anträge der Sektionen Nürnberg und 3 l . Polten be»
treffend Zeitschrift und Mitteilungen.

7. A n t r a g d e r S e k t i o n N ü r n b e r g : „ J e d e s V o l l -
m i t g l i e d des D. u. Oe. A l p e n V e r e i n s e r h ä l t w i e d e r
w i e f r ü h e r o f f i z i e l l d i e M i t t e i l u n g e n u n d d i e
Z e i t s c h r i f t . "

8. A n t r a g d e r S e k t i o n S t . P o l t e n : „ N a c h d e m d i e
ö s t e r r . K r o n e n u n m e h r stabilisiert u n d auch d i e
R e i c h s m a r k w i e d e r w e r t b e s t ä n d i g e r g e w o r d e n ,
ersucht d i e S e k t i o n S t . P o l t e n , d ie M i t t e i l u n g e n ,
d i e doch das s i n g i g e B i n d e g l i e d m i t d e n M i t g l i e -
d e r n s e i n s o l l e n , w i e d e r o b l i g a t o r i s c h e i n z u f ü h -
r e n , s o d a h m i t d r B e z a h l u n g des M i t g l i e d e r -
b e i t r a g e s j e d e s M i t g l i e d d i e M i t t e i l u n g e n u n -
e n t g e l t l i c h z u g e s a n d t e r h ä l t . "

B e r i c h t e r s t a t t e r : P r o f . G i e s e n h a g e n : I n dem Jahres»
bericht habe ich Ihnen die erfreuliche Tatfache mitteilen können, daß die
Nereinsschriften, die Zeitschrist und die Mitteilungen, in ihrer äuße»
ren Gestaltung wiederum die Form angenommen haben, die wir aus
der Frieoenszeit her gewohnt sind. I n Bezug auf die Ar t der Hin-
ausgabe unserer Vereinsschriften ist das bislier noch nicht erfolgt.
Wir haben uns während der schlimmen Zeit veranlaßt gesehen, hier
Aenderungen durchgreifender Art vorzunehmen und Sie wissen, wie
der gegenwärtige Zustand ist. Während früher die Vereinsschriften
jedem Mitglied von der Zentrale aus geliefert wurden, haben wir
letzt den Zustand, daß diejenigen Mitglieder, die die Zeitschrift be-
kommen wollen, rechtzeitig die Zeitschrift beim Sektionsoorstand
bestellen müssen und diejenigen, welche die Mitteilungen bekommen
wollen, rechtzeitig das Abonnement bei der Post bestellen müssen, ab-
gesehen von jenen Mitgliedern, die außerhalb der Grenzen des Rei-
ches und Oesterreichs wohnen, wo die Zusendung unter Kreuzband
auch heute noch durchgeführt werden muß.

Gegen diese noch bestehende Veränderung gegenüber dem Frie-
denszustand wenden sich nun Anträge der S. Nürnberg und St.
Polten. Die Nürnberger wünschen, daß der frühere Zustand wieder
hergestellt wird sowohl für die Mitteilunssen als auch für die Zeit-
schrift. Die S. St. Polten beichrimlt ihren Ant-<ig auf die Zustellung
der Mitteilungen.

Was nun zunächst die Zeitschrift anlangt, so hat sich gezeigt, daß
die Art, die wir jetzt eingeführt haben, also die rechtzeitige Be-
stellung der Zeitschrift beim Settionsvorstcnd, sich dewährt hat. Wir
haben früher die Zeitschrift von der Zentrale aus an alle Mitglieder
hinausgegeben, aber eine ganze Anzahl von diefen Zeitschriften muß-
te dann von der Vercinsleitung wieder zurückgekauft werden, weil
nicht alle Mitglieder in der Lage waren, die Zeitschrift zu übernehmen.
Wir haben also auch damals keine eigentliche allgemeine Belieferung
gehakt. Nun hat sich herausgestellt, daß auf dem jetzigen Weg alles
sich viel leichter macht, rechnerisch und in Bezug auf die Verwaltung
und Berechnung. Der Hauptausschuß möchte deshalb vorschlagen,
den Antrag der S. Nürnberg, nach dieser Richtung hin eine Ver-
änderung in Bezug auf die Zustellung der Zeitschrift eintreten zu
lassen, abzulehnen.

Anders steht es mit den Mitteilungen. Es läßt sich nicht ver-
kennen, daß die Art und Weise, in der jetzt die Mitteilungen an
die Mitglieder gelangen, gewisse Nachteile mit sich gebracht hat. Die
Zahl der Abonnenten ist viel zu klein für das Iwteresse, das wir bei
den Mitgliedern der Sektionen voraussetzen dürften. Die nähere
Prüfung der Frage, wieweit die Mitglieder wünschen, daß ihnen
die Mitteilungen wieder von der Zentrale aus zugestellt n^-rden,
hat ergeben, daß eine gemisse Unterschiedlichkeit besteht. S ^ l ^ ^ e n ,
welche in der Nähe der Alpen ihren Wohnfitz haben, liegt nicht
soviel daran, daß jedes ihrer Mitglieder die Mitteilungen bekommt
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Anders bei den M-itaHedenn der Sektionen, die weiter von den Alpen
wog wohnen. Um mm den beiderseitigen Wünschen entgegenzukom-
men, hat der Hauptausschuß einen Vorschlag vorbereitet, der freilich
noch nicht zu einer Lösung für den 1. Januar 1925 führen kann,
fonoern erst später, vielleicht für den 1. Januar 1926 in Frage käme,
wobei dann aber auch das ganze Material genügend berücksichtigt
werden könnte. Es handelt sich darum, daß wir für die Mitteilungen
wieder die Z w a n g s b e l i e f e r n na einführen, aber den einzel-
nen Sektionen die Möglichkeit geben, auf die Belieferung ihrer Mit-
glieder zu verzichten. Die Zentrale liefert dann also — auf welchem
Wege, wird noch festzustellen sein — an die Mitglieder der Sektio-
nen, die nicht verzichtet haben, wie früher die Mitteilungen unter
Kreuzband, durch die Post oder auf anderem Wege. Es muß nun
aber für jene Mitglieder, einer Sektion, die auf die Zusendung
von der Zentrale aus verzichtet hat, welche wünschen, das Blatt
zu bekommen, doch auch die Möglichkeit dazu ssegeben sein. Die
wird auch bestehen. Diese Mitglieder werden sich di« Mitteilungen
dann durch das Postabonnement verschaffen können. Es muß ferner die
Möglichkeit gegeben sein, daß solche Mitglieder, die das Blatt nicht
bekommen wollen und es tatsachlich nicht beziehen, auch dafür nichts
zu zahlen brauchen. Das wird dann von der Sektion aus geregelt
werden müssen. Die Sektion bestellt dann für diese Mitglieder die
MitieÄungen nicht und dafür kann die Sektion diesen Mitgliedern
den Betrag am Jahresbeitrag zurückrechnen, welcher für die Mit-
teilungen in Betracht kommt. Die Frage ist also nach der Seite der
Organisation hin verhältnismäßig klar zu regeln. Ob wirklich die
Durchführung so leicht ist. wird die genaue Prüfung ergeben, die
im Haufe des nächsten Jahres unter Zuziehung von Sachverständi-
gen vorgenommen werden kann. Außerdem ist die Frage auch eine
Geldfrage. Bei Durchführung des neuen Modus wird der Jahres-
beitrag um soviel erhöht werden müssen, als die Mitterlungen Kosten
verursachen. Dae würde sich nach den angestellten Berechnungen auf
ungefähr 2 Mark beziffern.

Der Hauptausschuß Mögt Ihnen nun vor, folgenden Beschluß
zu fassen: D e r H o u p t a u s s c h u ß w i r d b e a u f t r a g t , d ie
Furage e r n e u t v o n dem G e s i c h t s p u n k t a u s zu p r ü -
f e n , daß v>om1. J a n u a r 1926 ab : a) d ie M i t t e i l u n g e n
v o n de r Z e n t r a l e a u s a n d ie M i t g l i e d e r der Sek-
t i o n e n v o n A m t s w e g e n g e l i e f e r t w e r d e n ; b) der
J a h r e s b e i t r a g d a f ü r a l l g e m e i n höchstens um 2 <̂ l
e r h ö h t w i r d ; c) d ie S e k t i o n e n b e r e c h t i g t s i n d , dem
H a u p t a u s s c h u ß g e g e n ü b e r f ü r « l l e M i t g l i e d e r a u f
der L i e f e r u n - a v o n A m t s w e g e n zu v e r z i c h t e n u n d
d) i m F a l l e des durch d i e S e k t i o n e n ausgesproche-
n e n V e r z i c h t s de r J a h r e s b e i t r a g der d a v o n be-
t r o f f e n e n M i t g l i e d e r um den zu b) b e z e i c h n e t e n
B e t r a g (2 ^t) e r m ä ß i g t w i r d ; e) den e i n z e l n e n M i t -
g l i e d e r n d i e B e s t e l l u n g b e i de r Post u n b e n o m m e n
bleibt .

Der An t rag Nürnberg bezüglich der Zeitschri f t
w i r d abgelehnt.

Dr. Iakob-S Pfalz: Dem, was der H.A. wegen der Mitteilungen
vorgeschlagen hat, kann .ch nicht recht zustimmen. Es ist gesagt worden,
daß die Sektionen in der Nähe der Alpen ein geringeres Interesse an dem
Bezug der Mitteilungen lMen Äs die Sektionen, die vom Gebirge
wsiter entfernt seien. Das mag vielleicht sein, aber ich möchte doch
zu bedenken geben, daß gerade die Sektionen, die in der Nähe des
Gebirges leben, so viel« Vorteile von dieser ihrer Lage haben, daß
ii« das kleine Opfer bringen könnten, das in dem Zwangsbezug der
Mitteilungen liegt. Ich bitte von dem Versuch abzusehen,
zwischen gebirgsnahen und gebirgsfernen Sektionen e'.nen
Unterschied zu machen. Wir müssen soviel Idealismus
aufbringen, daß wir sagen: einer für alle, alle für einen! Deshalb
bitte ich ^dringend, den Zwangsbezug für sämtliche Mitglieder ein-
zuführen.

B e r i c h t e r s t a t t e r : Es handelt sich um Gegensätze,
die durch die geographische Lage ohne we>ter«G sich er-
geben haben. Deshalb haben wir uns A5 verpflichtet
gehalten, darauf Rücksicht zu nehmen. Der Widerstand, der von ge-
wissen kleinen im Alpengebiet liegenden Sektionen ausgeht, würde
vielleicht verhindern, daß wir die Zuxrngsbelieferung auch für die
underen Sektionen einführen könnten. Auf dem Weg. den wir vor-
geschlagen haben, wäre aber die Möglichkeit gegeben, diesen Wider-
stand ohne weiteres auszuschalten dadurch, daß wir diesen Sektionen,
es möge viel oder wenig sein, die Möglichkeit geben, durch den Ver-
zicht sich von dem Bezug der Mitteilungen für ihre Mitglieder frei-
zumachen. Manche Sektion scheut oben die Erhöhung des Jahres-
beitrags, die mit dem Bezug der Mitteilungen verbunden, ist.

Dr . Be l ) r i n g e r-S. Nürnberg: Der Vorschlag des H.A.
nimmt allzuviel Rücksichten auf die einzelnen Sektionen.
So sehr ich sonst den: Hauptausfchuß Rücksichtnahme emp-
fehlen möchte. — es freut uns immer, wenn wir Rücksichten erfahren
— so möchte ich doch in diesem Fall einmal empfehlen, glatt zu
sagen: es ist Pflicht jedes einzelnen Mitgliedes des Gesamlvereins,
daß es die Mitteilung liest (Beifall). Warum einen Unterschied
machen zwischen den Sektionen, die w der Nähe des Gebirges liegen
und den anderen, die welter abliegen? Wir lesen mit Vergnügen die
lllrtitel in den Mitteilungen, die von Kameraden geschrieben werden.

die in der Nähe des Gebirges wohnen und dort Türen machen
können. Die haben dann aber die Pflicht, hie und da das zu lesen,
was einmal einer aus dem Machland Interessantes zu schreiben hat.
Seien Sie also einmal rücksichtslos und führen Sie den Zwang ein.
Mi t den paar Mark, die Sie jetzt alg Beitrag verlangen, kommen
Sie aus die Dauer doch nicht durch. Da kommt es dann auf die
paar Pfennige auch nicht an. Unsere Mitteilungen sind das Geld,
das man dafür ausgibt, wert. (Lebhafter Beifall.)

H.A.-Mitglied Dr. S t o l z : Ich haoe zur Unterstützung des
Herrn Berichterstatters ewiges mitzuteilen. Der Antrag des Haupt-
ausschusses ist nach reiflicher Erwägung zustande gekommen. Es
wurde sowohl von den Titoler Sektionen wie auch von allen anderen
österreichischen weiter aber auch von den Münchener Sektionen bezm.
von den Herren Vertreten dielor Svltionen im Hauptausschuß dar«
auf hingewiesen, daß der Zwangsbezng der Mitteilungen sehr un«
günstige Wirkungen nach sich ziehen würde. Sie müssen bedenken,
daß wir sct)on in der jetzigen Lage durch die Höhe des Mitglied-
beltrages, in Kronen ausgedrückt, sehr stark betroffen werden. Wir
haben bedeutende Abgänge an Mitgliedern gehabt schon im letzten
Jahr wegen der notwendig gewordenen Erhöhung des Miiglied-
beitrages. Wenn SZe nun die heunge Erhöhung u,uf 2 Mark Haupt-
vereinsbeitrag und dazu den 25prozeMgen Zuschlag für die Hütten-
oersicherung berücksichtigen und nun auch noch den Bezug der Mit-
teilungen obligatorisch machen wollen, dann kommen wir auf einen
Beitrag von 120 000 Kronen. I m vergangenen Jahr haben in Oester-
reich die Beiträge zwischen 30 und 70 000 Kronen geschwankt und
schon da haben sich viele Sektionen gefragt, ob dag nicht zuviel ist.
Es werden manche unter ihnen sein, die erklären, wer dieses Opfer
nicht bringen will, soll nicht Mitglied des Alpenoereins sein. Es sei
besser, wenn der Kreis kleiner wird. Ob aber gerade die Geldkraft
das Moment sein soll, das für die Mitgliedschaft bestimmend sein
soll, weiß ich nicht. Man könnte, wenn man ein« Auslese treffen
will, diese vielmehr in anderen Motiven suchen und finden. Es ist
auch nicht gleichgültig ob Sie speziell im Alpengebiet die Mitglieder«
zahl schwächen oder in irgendeiner Großstadt. Dort, wo der Alpen-
vere'm sein eigentliches Arbeitsfeld hat, wo er der Unterstützung der
politischen Körperschaften, der öffentlichen Stellen nach jeder Hinsicht
bedarf, ist es sehr notwendig, daß der Verein auch zahlenmäßig
möglichst stark ist und nicht hinter anderen alpin arbeitenden Verei»
nen zurücksteht. Sie müssen bedenken, daß der österreichische Turisten-
klub und der österreichische Gebirgsverein nicht nur in den weiter
östlich gelegenen Alpengebieten fondern auch in Tirol feit einiger
Zeit eine lebhafte Propaganda entfaltet und dabei von dem Umstand
unterstützt wird, daß von den Mitgliedern bedeutend niedrigere Bei-
träge verlangt werden. Alle diese Verein« geben auch ihre Zeit-
schriften und Mitteilungen heraus, keiner verlangt aber den obliga-
torischen Bezug. Untersireichen muß ich <mch, daß sehr viele Mit-
glieder der GebirgsfektioneA selbstverständlich mit Vergnügen die
Veröffentlichungen des Wpenvereins beziehen und eingehend lesen,
aber eben nicht alle. Man muß doch beachten: die alpenfernen Sek-
tionen brauchen dieses Band. wir. die wir mitten in den Bergen
leben, brauchen es nicht so. Dieses Argument müßte man, wenn man
sich einigermaßen in andere hineindenken will, doch gelten lassen. Ich
glaube, in dem Punkt des Papiers brauchen Sie die Disziplin des
Alpenvereins nicht auf die höchste Sp.tze zu treiben und uns nicht
in eine unbedingte Zwangslage versetzen.

V o r s i t z e n d e r : Auch wenn Sie den Vorschlag des H.A. annehmen,
bleibt die Frage, ob der Bezug allgemein zwangsläufig eingeführt
werden soll oder nicht, zunächst noch offen. Sie bekommen aber zur
Beurteilung der Frage eine bessere Grundlage. Wenn wir jetzt durch
Rückfragen bei den Sektionen, für die diese Vorschläge also Debattier-
material sein sollen, erfahren, daß z. B. sin Drittel sämtlicher Sektio-
nen nicht bestellen will, weil ihre Mitglieder es nicht leisten können,
dann wäre es doch eine unverantwortliche Veremspolitik, den Bezug
trotzdem für jedes Mitglied zu verlangen. Dadurch würde man erst
recht unnütze Ausgaben schaffen und zwar sowohl für den Verein
wie für die Mi-Wieder und bei einem großen Teil derselben Unzu-
friedenhe>it erregen. Kommen wir zu dem Ergebnis, daß nur ein
verschwindend kleiner Teil sich auf den ablehnenden Standpunkt
stellt, dann kann man es eher übers Herz bringen, keine Ausnahme
zu machen. Darüber mächte der Hauptausschuß klar sehen. Das kann
er aber nicht, wenn er nicht die einzelnen Sektionen vor die kon-
krete Frage stellt, wollt ihr bestellen oder nicht I m Laufe des näch-
sten Jahres wird die Sache klargestellt. Durch Annahme des Aus-
schußantrages präjudtzieren Sie der Entscheidung über den Antrag
Nürnberg hinsichtlich der Zwangsabnahme nicht.

Dr. B e h r i n g er : Es ist ganz selbstVerständlich, daß ich auf
diese Ausführungen Rücksicht nehme und nicht unter allen Umständen
dickköpfig auf der Erledigung des Antrage« Nürnberg bestehe. Ich
hoffe, daß auch die Oesterreicher einmal aus dem Dreck herauskom-
men, in dem sie immer noch stecken, daß sie vielleicht bis zum nächsten
Jahr schon eine andere Währung haben. Dann wird sich wohl auch
diese Frage von selbst erledigen. Ich bin mit der Vorgeschlagenen
Sachbehandlung also einverstanden und bitte nur, daß vom Jahre
1926 dann wieder die Mitteilungen allgemein bezogen werden
müssen.

V o r s i t z e n d e r : Die Frage wird jedenfalls im nächsten Jahr
zur Entscheidung gebracht. Ich darf annehmen, daß Sie vorbehaltlich
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der defimtwen Entscheidung, ob Pflichtbezug oder n'.cht, zunächst dem
Hauptausschuhoorschlaa. zustimmen. l Z u K i m m u n g . )

9. Voranschlag für das Iah r 1925.

E i n n a h m e n <vMt.

190000 ^«Beiträge zu Mk. 2.50 . . . . . 475000.—
10000 ^ 'Bei t räge zu Mk. 1.25 12 500

Zinsen und sonstige Einnahmen
12 500.—
10 000.—

497 500.—

10 000.—

30 000.—
10 000.— 50 000 . -

20000.—

4 700.—
4 000.—
6 300.—
5 000.— 40 000.—

5 000.—

10 000.—

15 000.—
5 000.—

10 000.—
56 000.—

4000.— 70000.—

18000.—
8 000.— 26 000 . -

2 000.
6 000.

Ausgaben
I. Verö f fent l i chungen

^ . Zuschuß zu den Mitteilungen .
L. a) Karte der Loserer» und Leoganger

Steinberge . . . .
d) nächste A. V Karien .

II. A l lgeme ine V e r w a l t u n g
H.. Angestellte
L. Miete, Beleuchtung, Beheizung,

Reinigung der Kanzlei
6. Postgebühren und Fernsprecher
O. Drucksachen und Kanzlelerfordernisss
^ Einrichtungsergänzung und Verschied.

III. Uebersiedlung . . . .
IV. Mitgliedskarten, Iahresmarken,

Ausweise
V. H. Versammlung, H. A. Sitzungen,

Reiseauslagen
VI. Pensionen.

VII. Hütten und Wege
2) Neue Bauten .
d) Erhaltungszuschüffe
c) Wegtafeln . .

VII I . F ü h r e r m e s e n . - , - - -
a) Führerunterstützung (volle Friedens»

rente) . . . . . .
b) Führeraufsicht, Kurse usw.

IX. Wissenschaftliches.
ä.. Ed. Richter-Stiftung
L. Beihilfen

X. U n t e r s t ü t z u n g e n , E h r u n g e n
(Alpenpflanzenverein, Bergwacht u. 0.)

XI. L a t e r n b i l d e r
XII. Bücherei.

2) Betrieb
b) Nachschaffung ausl. Zeitschriften und

anderer alpiner Werke
c) Katalog (Zuschuß) .

XIII. A l p i n e s Museum .
XIV. A lp ines Rettungswesen
XV. I u g e n d w a n d e r n

XVI. R e i s e f t i p e n d i e n . . .
XVII. T u r i s t i k und T a l u n t e r k ü n f t e
XVIII.Unfallverficherung . . . .
XIX. Außera lp ine Unternehmungen

(Rücklage)
XX. Rücklage f ü r Hüt tenschäden

XXI. Rücklage für Überschreitungen,
Abschreibungen«, a.

XXII. Verschiedenes . . . .
497 500.—

R u b y ^ S . Neuland. I n dem Voranschlag 5es H.A. lmd 10000
Mark für das alpine Rettungswesen vorgesehen. Ich fasse es als eine
der vornehmsten Aufgaben des Mpenvereins auf, das alpine Ret-
tungswesen tatkräftigst zu unterstützen und selbst durchzuführen. Es
ist ein Bestandteil des Alpenvereins von jeher gewesen und soll es
auch unbedingt bleiben. Wenn aber das Rettungswesen mustergültig
praktisch durchgeführt werden soll, bedarf es dazu nicht geringer
Mittel. Wir haben im 2 . u. Oe. Alvenverein ungefähr 7 Üandes-
stellen für alpines Rettungswesen. M r diese soll ein Betrag von
«10 000 Mark genügen. Ich halte ihn für zu gering. M r haben ver-
schiedene Posten in den Ausgaben, die zwar wohl angebracht erschei-
nen mögen, von denen aber sicher etwas weggenommen werden
kann. Mein ursprünglicher Vorschlag wäre dahingegangen, eine Art
lUmlage bei den Mitgliedern zu erheben Diese wird jedoch technisch
schwer durchzuführen sein. Deshalb möchte ich dem verehrlichen
Hauptausschuß empfehlen, den Posten zu erhöhen, wobei ich das
Maß der Erhöhung ihm überlassen möchte. Es wäre auch ein anderer
Weg denkbar, den AlPenvereinsmitgliedern die Beitragserhöhung
dadurch leichter tragbar zu machen, daß wir den Mitgliedern das
Nergungs- und Retiungswesen unentgeltlich zukommen lassen. Da-
durch hätten die Mitglieder eine Vergütung Mr die an den Verein
abgeführten Leistungen. <Beisall.)

20 000.-

1000.-
5 000 —

8 000.-

5000.—
15 000.—

26 000.

20 000.
10 000.
6 000.
4 000.
8000.
30 000.

10000.
97 500.

30000.
7 000.

Dr. Hackel -S. Salzburg und S 4 r H b l - S . Dayerland unter«
stützen den Vorredner.

B e r i c h t e r s t a t t e r D r . Hecht: Wir haben die Frage e',n»
gehend beraten und waren der Meinung, daß 10000 Mark genügen.
Sollte das nicht der Fall sein, so möchte ich auf Position XXI ver«
weisen. Wir haben als Rücklage für Überschreitungen usw. noch
30 000 Mark vorgesehen und auch Position XXII mit 7000 Mark
dotiert, sodaß wohl Mittel genügend zur Verfügung stehen dürften,
um im Bedarfsfalle diesen außerordentlich wichtigen Zweck erfüllen
zu können.

V o r s i t z e n d e r : Ich kann namens des Hauptausschusses er-
klären, daß sich dieser der wichtigen Pflege des Rettungswesens voll
bewußt ist. Wenn die 10 000 Mark nicht ausreichen sollten, w i r i
die Unterstützung aus dem Rücklagsnfonds wohl genügen. — D i «
V e r s a m m l u n g e r k l ä r t sich d a m i t e i n v e r s t a n d e n .

A. S t e i n i t z e r : Ich habe in Regensburg vor 12 Jahren die
Veroollständigu>ng des Generalregiste:s del Zeitschrift und der Mit«
teiüunsen, das bis 1905 hergestellt ist, beantragt. Damals wurde
das pon dem Referenten abgelehnt. Seit 20 Jahren fehlt nun das
Register Wer irgendeine alpine wissenschastllche Arbeit zu machen
hat, muß die 20 Bände der Mitteilungen und der Zeitschrift durch»
sehen. Ich möckte daher den Hauptausschuß bitten, im Voranschlag
ftir 1925 eine Position für Herausgabe'eines Generalregisters vom
Jahre 1906 ab Anzusetzen und dafür zu sorgen, daß dieses bald-
möglichst herauskommt.

H.A.°Mitglied Dr. G i e s e n H a g e n : Der Grund lieg! in der
erzwungenen Sparsamkeit, an die sich auch der Verwaltungsaus«
schuß halten mutzte. Daß das Register als unbedingt notwendiges
Hilfsmittel für Arbeiten geschaffen werden muß, ist selbstVerstänü«
lich. Es ist aber sehr schwer zu bestimmen, in welcher Auflage dieses
Register hergestellt werden soll. Sie wissen, daß die Zeitschrift früher
in einer viel größeren Auslage herausgekommen ist als heute, wo
es jedem freisteht, die Zeitschrift zu bestellen und ebenso auch die
Mitteilungen. Das hat zur Folge, daß wi?' nicht übersehen können,
wie viele Mitglieder das Generalregister beziehen wollen. Es liehe
sich das Vielleicht auf dem Weg der Subskription feststellen. Ich bin
erfreut, daß die Anregung gekommen ist. W i r w e r d e n d i e s e n
P u n k t w e i t e r v e r f o l g e n . A b e r j e t z i schon Zusiche«
r u n g e n zu machen o d e r g a r M i t t e l z u r V e r f ü g u n g
zu s t e l l e n , w ü r d e ich n i c h t f ü r r i c h t i g h a l t e n .

N e u m a n n - S . Mannheim: Ich möchte anregen, daß durch die
Sektionen die floristischen Schätze der Alpen, die sich zweifellos um
ihre Hütten herum befinden, wissenschaftlich bearbeitet werden. Ich
möchte den H.A. bitten, den Sekionen da mit Rat und Tat und
Hilfe beizustehen, denn ich glaube, daß sie da ein Arbeitsgebiet
finden, ein besonderes Arbeitsfeld, das am besten wohl Hand in
Hand mit dem Verein zum Schütze und zur Pflege der Alpen»
pflanzen in Schutzbezirken und Schutzgärten bearbeitet wird. Ich
würde «nur wünschen, oaft der Hauptausschuß bezw. die Schrift»
leitung hin und wieder auf solche rein ideelle Punkte hinweist,
damit die Neuzuyänge, insbesondere unsere Jugend, die für
ideelle Alpenvereinsinteressen Sinn hat, bis zu einem gewissen
Maße unterrichtet wird. Auf dem gleichen Gebiet bewegen ich
auch die Kulturbestrebungen des alpinen Museums, die tatkräftig
zu fördern sind.

D e r W o r a n s c h l a I w i r d e i n s t i m m i g a n g e n o < N '
m e n:

14. Antrag der 5 . sulzburg: B e h u f s D u r c h f ü h r u n g
d e s a l p i n e n R e t t u n g s w e s e n s ist u n s e r A l p e n »
g e b i e t i n A u f s i c h t s v e z i ^ k e b i n z u t e i l e n ; d i e Au f»
f i c h t i n e i n e m B e z i r k f ü h r t j e n e S e k t i o n , d e r sie
v o m HÄ. ü b e r t r a g e n w i r d .

D i e A u s s i c h l s s t e l l e scha f f t u n d v e r w a l t e t e i n e n
F o n d f ü r a l p i n e s R e t t u n o s w esen, d e r v o r a l l e m
d a z u b e s t i m m t i s t , s o f o r t z a h l r e i c h « A u s l a g e n b e i
a l p i n e n N e t t u n g c u n t e r n e h m u ^ g e n zu decken.

D i e i n e i n e m A u f f i c k t s g eb>iei a n s ä s s i g e n Sek-
t i o n e n des D. u. Oe. A.V. u n d nach T u n l i c h k e i t auch
a l l e a n d e r e n a l p i n e n V e ^ i n « d e s s e l b e n f ü h r e n
j ä h r l i c h f ü r j e d e s M i t g l i e d e i n e n v o n de r A u f -
s i c h t s s t e i l « f e s t z u f e t z e n d e n B e t r a g a n d e n A l p i n e n
R e t t u n g s f o n d ab.

V o n N i c h t m ' . t g l i e d « r n , d i ^ i n A . V . - H ü t t e n ü b e r -
n a c h t e n , w i r d e i n B e i r a g , d e r g l e i c h f a l l s v o n d e r
A u f s i c h t s s t e l l e festzusetzen ist. f ü r den a l p i n e n
R e t t u n g s f o n d e r h o b e n u n d v o n de r H ü t t e n -
b e s i t z e n d e n S e k t i o n de r A u f f i c h t s s t e l l e i h r e s
H ü t t e n g e b i e i e s ü b e r w i e s e n . I n w i e w e i t d i e V e i -
t r a g s l e i s t u n g f ü r a l p i n e R e t t u n g s z w e c k e auch a u f
d i e F l a c h l a n d s e k t i o n e n , i n s b e s o n d e r e m i t Rück-
s icht aus d e r e n H ü t t e n b e s i t z i m G e b i r g e , a u s g e -
d e h n t w e r d e n s o l l , b le - lbe e<nem s p ä t e r e n B e s c h l u ß
V o r b e h a l t e n .

B e r i c h t e r s t a t t e r N. N ö m e i : Der erste Teil des Antrags
ist längst überhol! durch die Einrichtung, die der Alpen-verem schsn
im Jahre 1914 im damaligen Alpenvereinskalender bekanntgegeben
hat. Ich hoffe deshalb, daß die S. Salzburg auf die Wiederholung
Verzicht«« wird, da ihr ga die Aussicht bewRs Übertrags« ist.
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Der 2. Neil ist offenbar geboren aus der üblen Zeit, wo die
Mittel, die man einer Sektion zur Verfügung stellte, im nichts »er»
Hossen waren, wenn sie zur Anwendung gebracht werden sollten.
Das ist jetzt anders geworden. Wenn jetzt erhebliche Mittel not»
wendig sind, wird sie unser Verwaltungsausschuh sofort zur Ver-
fügung stellen und notwendig ist nur. daß die Sektionen sich auch
genau anschauen, in welcher Weise sie die Verrechnung zu führen
Haben. Das ist auch in einem kleinen Büchlein, einem Sonderabdruck
des AHpenvereinstalenders festgelegt und zusammengestellt. Die
aufsichtsführenden Sektionen brauchen sich bloß das Büchlein vom
Verwaltungsausschuß kommen lassen. Auch diefe Sache dürfte also
hinfällig fein. I m 3. und 4. Teil des Antrags wünscht die Sektion,
daß die Mittel geholt werden nicht bloß vom Alpenverein, sondern
auch von anderen Vereinen. Das lehnt der H.A. ganz ent-
schieden ab. Der D. u. Oe. Alpenverein ist stolz darauf,
das Rettungswesen geschaffen zu haben und die führende Rolle ge-
habt zu haben und wi l l daher feine Hand auch nicht zurückziehen.
Er wi l l sie fest auf dem Rettungswesen haben und das ist nur
möglich, wenn er allem vor allem das Geld zuschießt. Damit soll
durchaus nicht gesagt sein, daß. wenn die S. Salzburg oder irgend-
eine andere gemeinsam mit anderen Gebirgsverbänden das Net-
lungswefen durchführt, ihr irgendwelche Beschränkungen auferlegt
werden. Wir wollen aber nicht den übrigen Sektionen eine Pflicht
auferlegen, die lästtq ist, zumal der Verwaltungsausschuß jeweils
mit seinen Mitteln sofort beispringt. Es ist daher nicht mehr not-
wendig, solche Sonderbestimmungen zwangsweise einzuführen. Wo
sie sich aus der natürlichen Lage oder den örtlichen Verhältnissen
ergeben, mögen die Sektionen das bisher Geschaffene weiter pflegen.

Dr. Hackel^S. Salzburg: Gerade das Gebiet des Alpen-
vettungswefens ist in der letzten Zeit vom Alpenverein ziemlich
vernachlässigt worden. Ich wi l l damU niemand einen Vorwurf
machen. Daran waren die schlimmen Verhältnisse schuld. Ich gebe
zu, aus diesen schlimmen Verhältnissen heraus sind die Anregungen
entstanden. Wenn der Alpenverein nun «selbst die Mit tel aufbringen
wil l , um das alpin« Retiungswesen vollständig in eigene Hand zu
nehmen, dann umso besser, dann entfallen alle Anregungen, die
w i r gegeben haben. Nur habe ich nicht die Gewißheit, daß trotz
Oer gegebenen Zusicherungen — im Norhhr wurden ähnliche ge-
geben — es dem Alpenverein möglich sein wird, sie auch zu er»
Wien und deshalb haben wir unsere Vorschläge gemacht. Das alpine
^ttungswofen wäre eigentlich Sache der Behörden. Aus begreif-
liHen Gründen rühren sich diese nicht. So müssen wir zur Selbst-
hilfe schreiten. Wir, die wir in den Bergen uns bewegen, müssen
uns selbst helfen und da lag der Gedanke n<che, daß alle jene, die
m den Beryen leben, in irgendeiner Weise am Rettungswesen teil-
nehmen sollen. Wir wollten eine Organisation, die alpin werktätig
i ü , in der sich alle zur Durchführung des Rettungswesens zusammen-
schließen. Soviel lch weiß, ist das eigentlich auch durchweg der
Fall. Ich habe gestern diesbezügliche Mdeutungen schon gebracht,
Zaß ich es durchaus begrüßen würde, wenn wir uns wenigstens
aus diesem Gebiet mit den anderen Gebirgsverbänden auf dem
Boden der reinen Menschlichkeit bewegen könnten und uns die
Hände reichen. Ich halte es sehr wohl D r möglich, wenigstens hier
ein Zusammengehen mit anderen MpenVeremen zu suchen und zu
pflegen. Dieses Zusammengehen ^oll nicht nur in der aktiven Hilfe
bei Unglücksfällen bestehen, sondern auch in materiellen Leistungen.
Wir haben das seit vielen Jahren in Salzburg so organisiert und
was sich bei uns gut bewährt«, wollten wir im allgemeinen vor-
schlagen. Wi r wollen nichts für uns herausschlagen, sondern das
nur den anderen empfehlen. Wenn aber der Alpenverein allein die
Mit te l aufbringen wil l , umso besser; dann braucht es das nicht.
Vor allem müssen doch auch die herangezogen werden, die niaA
organisiert find und in die Berge gehen, denn die stellen erfahrungs-
gemäß einen großen Prozentsatz derjenigen, die das alpine Rettungs-
wesen in Anspruch nehmen müssen. Wie können die zur Beisteuerung
herangezogen werden? Doch nur finanziell! Wir haben seit 4 oder
5 Jahren diese Einrichtung. Ich weiß nicht, ob wi r in der Richtung
ton<mgebend waren. Es wurde aber die gleiche Einrichtung auch
bei vielen anderen Sektionen bereits durchgeführt und hat sich auch
dort bewährt. Wir sollten gerade in der Beziehung ein einheitliches
Vorgehen der Sektionen erzielen und schlagen vor. in allen Hütten
von allen Nichtmitgliedern einen solchen Betrag zu erheben. Der
erste Punkt ist eine Folgerung aus dem letzteren. Wenn die Hütten-
besitzenden Sektionen einen solchen Beitrag erheben sollen, an wen
sollen sie diesen dann abführen. Wenn sie in den Sektionssäckel
fliehen, hat das Rettungswesen nichts davon. Infolgedessen dachten
wir uns, es sollten üandesstellen geschaffen werden für die Ver-
waltung des Rettungsfonds, von dem im 2. Satz die Rede ist. Diese
Landesstellen, wie wir fie nennen wollten, find, ohne daß sie in
irgendeiner Weise von oben herck» gefördert worden wären, eigent-
lich ganz von selbst entstanden. Es hat sich auch in Steiermark, in
Graz ein solcher Verband gebildet, der gerade im letzten Jahr,
soviel ich bemerkt habe, das Retwngswesen in ausgezeichneter Weise
auf neue Bahnen gestellt hat. I n Niederösterreich ist es seit
etlichen Jahren so und Innsbruck hat seit 2 Jahren die gleiche Or-
ganisation geschaffen. Auch in Bayern ist das Rettungswesen etwas
konzentriert worden. Nach unserem Gedankengang sollten die Landes-
stellen den alpinen Rettungsfon.dK verwalten, um sofort für die

großen Auslagen, die mit den alpinen Rettungen verbunden sind,
das notwendige Geld zur Hand zu haben, denn wenn man bei
leoer Rettungsaktion sich erst an den Verwaltungsausschuß wenden
muß, ist das ein viel zu schwerfälliger Weg. Es handelt sich also
mehr um Verwaltungsstellen des materiellen Fonds nicht so sehr
um die Beaufsichtigung des Rettungswesens in ideellem Sinne.
Was sich bei uns bewährt hat, glaubten wir mit gutem Gewissen
zur Darnachachtung vorschlagen zu können.

Wenn der Wpenverew die Mit tel <elbst aufbringen wil l , könnten
wir von der Beitragsleistung der Sektionen und der Vereine ab»
sehen, nicht aber davon, daß von den NichtMitgliedern auf den
Hütten ein besonderer Beitrag eingehoben wird.

Dr. S t o l z - S . Innsbruck: Ich möchte vorbeugen, daß die vom
Herr Vorredner geschildb'-ten Verhältnisse auf das gesamte Alpen-
gebiet verallgemeinert werden. Die Organiia.ion des Rettungswesens
ist in Nordtirol einigermaßen anders eingerichtet. Dort leitet
ausschließlich der Alpenverein das Rettungswe^en lBeifall). Es, ist
so gemacht, daß alle berOsteigerischen Körperschaften, die in gewissem
Sinne in der S. Innsbruck zusammenqeschlossen sind, ihre aktiv
bergsteigerischen Kräfte in einem bestimmten Turnus für die Ret-
tungsausrüstungen zur Verfügung ftellen. Wir gehen von Innsbruck
aus in das ganze Gebiet Nordtirols. Außerdem bestehen noch in
Kufstein und an anderen Orten Hilfestellen, von denen jederzeit
Hilfe ausrücken kann. Dann möchte ich auf etwas hinweisen,
wovon die S. Salzburg nichts zu wissen scheint. Laut einer Be-
stimmung der Tiroler Bergführerordnung, die wohl auch für Salz,
bürg gelten wird, ist jeder autorisiere Führer verpflichtet, für den
Rettungsdienst auszurücken und zwar sogar unentgeltlich. Jeder
Führer unseres Aufsichtsgebietes ist nach der Bergführerordnung
dahin instruiert, jede Tur abzubrechen, seinen Herrn an den sicheren
Platz zu bringen und dann, zur Rettung bezw. Bergung sich zur
Verfügung zu stellen. Es kann sich nienand darüber aushalten. Wir
haben allerdings gesehen, daß diese Bestimmung einigermaßen auf
dem Papier fteht, wenn man ihr nicht etwas nachhilft. Wir haben
daher in unserem, Aussichtsgebiet die, Einrichtung getroffen, daß
die Bergführer für das Ausrücken zu Rettungszwecken zwar nicht
einen dem Tarif en^iprechcndm Betrag erhalten, aber doch den orts-
üblichen Lohn der korp»^^«« Arbeiter. Stellt sich nun die Not-
wendigkeit heraus, für das Retwngsausrücken sofort Auslagen zu
machen, so haben doch die größeren Sektionen immer soviel in der
Kasse, daß sie den betreffenden üokalfuktoren die Beträge vor-
strecken können. Wir haben unsere Rechnungen immer an den Ver>
waltungsausfchuß geschickt und wurden diese von demselben immer
in der wünschenswerten Weife beglichen. Ich bin von Innsbruck
beauftragt zu erklären.. daß wir es für Tirol nicht tunlich und über-
flüssig erachten, an dieser. Einrichtung zu rütteln und von
der Einrichtung, die sich auf eine rund Ajährig« Tätigkeit auf dem
Gebiet aufbaut, irgendwie abzurücken. Wenn die Mitglieder anderer
großer alpin arbeitender Vereine ausrücken wollen, so ist ihnen das
nicht verwehrt. Bei uns in Innsbruck ist es meist so. daß sie nur
ausrücken, wenn ihre Mitglieder in den Bergen in Not sind. Das
erfährt mcm meistens sehr rasch. Das allgemeine Ausrücken besorgen
aber die Rettungsstellen der Alpenve^eine. Gewiß brauchen wir
laufend bedeutende Mittel hiezu. Wir begrüßen es daher auch, daß
der betreffende Posten erhöht werden soll. Die Rettungsstellen
müssen immer mit entsprechenden Vorrichtungen und Apparaten
auf dem Laufenden gehalten werden. Wenn man da über 30 oder 40
Rettungsstellen zu wachen hat, braucht man viel Geld. Ich möchte
Sie bitten, den Amrag der S. Salzburg nicht so anzunehmen, daß
sie deren Einrichtung anderen Arbeitsgebieten, in denen der Alpen-
verein in der Richtung bisher klaglos gearbeitet hat. aufdrängen und
den Alpenverein auf diese Weise mehr oder weniger hinausdrängen.
Dann muß ich mich auch dagegen wenden, daß die in den Auf-
sichtsgebieten ansässigen Sektionen in erster Linie auch nach der
materiellen Seite herangezogen werden sollen. Ich wi l l nicht sagen,
was in unserem Sek-tionsausschuß z>u dem Gedanken gesagt wurde.
Unsere Leute sollen gehen und auch die Mittel aufbringen? Das ist
inkonsequent. Die materiellen Mittel muß der Gesamtverem bei'
steuern wie bisher, während die Sektionen die tatsächliche Arbeit
machen. Was die besonderen Zuschläge zu den Uebernachtgebühren
der Nichtmltglieder betrifft, so sind alle Anschläge eme unbequem«
Sache. Sie erschweren die allgemeine Verrechnung. Di« Hüttenwirt'
schafter sind sowieso im Rechnungswesen nicht besonders bewandert
und beschweren sich ohnedies über die Kompliziertheit. Was haben
wir da von einem neuen Spezialbeitragl Da ist es besser, wir
behalten die Beträge selbst, denn in gewissem Sinne kommt unser«
bessere Loffbungsfühigkeit doch wieder nur dem Gefamtverein zugute,
der dann aus vollen Kassen schöpfen kann. Ich möchte Sie bitten,
den Antrag der S. Salzburg nicht in der allgemeinen Form für
das ganze Alpengebiet anzunehmen.

Dr. S c h ä f t l e i n ° S . Bvuck. a. M>: Für Steiermark gilt das
Gleiche wie für Tirol. Es ist uns bisher gelungen, das Nettungs«
wesen völlig in der Hand des Alpenoereins zu behalten. (Beifall.)
Es wurden aber bereits Versuche gemacht, uns de« maßgebenden
Einfluß im Retbungswesen zu entreißen. Ich warne, irgendwelche
Bestimmungen hereinzunehmen, die dazu führen könnten, solche Be-
strebungen zu Ordern. Wi r haben das Rettung5u«sen einzurichten
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gewußt und werden auch in Zukunft ohne solche Bestimmungen
dafür sorgen, daß es in Steiermark in Ordnung bleibt.

Besch lüsse : Der 1. Absatz bedarf leiner Abstimmung. Er
heckt sich mit dem bestehenden Recht. Abs. 2 wird gegen 2 Stimmen
albgelehnt. Abs. 3 wird zurückgezogen. Abs. 4 wird mit überwiegender
Mehrheit abgelehnt.

15. Antrag der S. St. Polten: D i e S e k t i o n S t . P u l t e n
w ü n s c h t d r i n g e n d , daß d e r A u s f ü h r u n g d e r I a h .
r e s m a r k e n i n b e t r e f f s d e r Q u a l i t ä t m e h r A u g e n -
m e r k geschenkt w i r d ( G u m m i e r u n g u n d P e r f o r i e r -
u n g ) . D e s g l e i c h e n f ü r d ie M a r k e n de r I u n g m a n n -
ischaf ten. d i e d e s w e t e r e n a u c h i n d o p p e l t e r G r ö ß e
h e r g e s t e l l t w e r d e n m ö c h t e n .

B e r i c h t e r s t a t t e r R R o h l e n : Ich hoffe, daß die S.
St. Polten auf die weitere Behandlung ihres Antrags verzichtet,
wenn ich erkläre, daß selbstverständlich in diesem Jahr die Iahres-
marken wieder in der alten Ausstattung geliefert werden. I m Jahre
1923 wurde d?e bescheidene Herstellung der Iayresmarlen 1924
durch die Wirkung der Inflation erklärlich.

B e s c h l u ß : Der Antrag wird durch diese Mitteilung für
erledigt erklart.

16. Antra«, der 3 . Hannover (gekürzt): D i e H a u p t v e r »
s a m m l u n g w o l l e e i n e a n g e m e s s e n e S u m m e z u m
w e i t e r e n A u s b a u de r L a t e r n b i l d e r l a m m l u n g z u r
V e r f ü g u n g stellen. W ü n s c h e n s w e r t e r s c h e i n t e i n e
E r w e i t e r u n g f o s ä e n d e r B i l d e r g r u p p e n : Geschicht-
l i c h e s . V o l k s k u n d e , N a t u r t u r de, T e c h n i k . I n d u -
strie, g r a p h i s c h e Küns te . K a rt<? n l e s e n . P h o t o g r a -
p h i e u n d v. a u n d V o r b e r e i t u n g e i n e r S a m m l u n g
v o n K i n o f i l m s

Berichterstatter E. E nz en i p e <. g e r: Der erste Teil des An-
irags. der sich auf die Laternbilderstelle bezieht, ist durch Einsetzung
von 15000 Mk. in den Vorschlag erledigt. Der 2. Teil bringt Vor-
schläge über die. Erweiterung. Wir sind heute Mittag zusammen-
getreten, um über die Art der Erwe>itr,'ung uns schlüssig zu werden,
sowohl der Lichtbilderstelle in Deutschland wie der in Österreich.
Dringlich erschien uns die Erfüllung dei schon bestehenden
Gruppen und außerdem die Schaffung einer Lichtbilderreihe über
die Technik des Bergsteigers. Ich kann Ihnen sagen, daß bereits
im Herbst eine solche Bilderreih? nach vorzüglichen Originalen von
Kunstmaler Ernst Plan zur Verfügung stehen wird. Was die ein-
zelnen Vorschläge anlangt, so sind sie für uns wertvolles Material,
ohne daß wir uns aus den Fehler einlassen und auf die Gefahr, die
zweifellos in ihnen liegt, daß wir dadurch einmal auf ein zu all»
gemeines Gebiet hinübergeführt werden könnten. Wir wollen im»
mer auch bei der Laternbilderstelle dic alpine Einstellung in den
Vordergrund rücken und sie nicht zu einer allgemeinen Sammlung
ausstatten. Der Filmfrage wird auch sehr große Beachtung geschenkt;
ich sage aber gleich mit der allergrößten Reserve und zwar aus den
bisherigen Erfahrungen. Wir hoffen, Ihnen schon im nächsten Jahr
über eine wesentliche Erweiterung der beiden Laternbilderstellen
in München und Wien berichten zu können.

V o r s i t z e n d e r : Wäre di ' S. Hannover einverstanden, daß
der Antrag durch die Erklärung des Referenten des Verwaltung^
ausschusses für erledigt erachtet wird? — Z u s t i m m u n g .

t? . Antrag der s . Vruck a. A t : «Der H a u p t a u s s c h u t z
w i r d e rsuch t , d i e M ö g l i c h k e i t d e r H e r a u s g a b e
e i n e s g e d r u c k t e n B ü c h e r v e r z e i c h n i s s e s d e r A l p e n -
v e r e i n s b ü c h e r e i zv e r w ä g e n u n d i n d i e s e r o d e r
d e r n ä c h s t e n H a u p t v e r s a m m l u n g g e e i g n e t e V o r -
s c h l ä g e h i e r ü b e r z u machen. "

Berichterstatter Dr. G i e s e n h a g e n : Dieser Gegenstand ist seit
langem ein Gegenstand der Behandlung im Verwaltungsausschuß
sowohl als auch im Verein der Freunde der Alpenoereinsbücherei.
Wir sind glücklicherweisl' jetzt auf dem Weg, die schon vor langer
Zeit begonnenen Vorarbeiten allmählich ihrem Ende zuzuführen.
Es ist auch schon im Voranschlag für 1925 eine entsprechende Summe
omgesetzt. die für die im Laufe des kommenden Jahres notwendigen
Arbeiten zunächst ausreichend erscheint. Es ist also eigentlich dem
Antrag Brück a M. durch den diesjährigen Voranschlag 1925 ent-
sprochen worden. Ich bitte also diese Sektion, sich durch diese Er-
klärung für befriedigt zu erklären. (Zuruf des Vertreters der S.
Brück a. M. : Jawohl.)

V o r s i t z e n d e r : Jetzt kommt der von mir gestern angekündigte
20a Antrag des H.A. auf sahungsiinderung:
D e r H a u p t a u s s c h u ß b e a n t r a g t i n 8 1 Abs. 2 der

j e t z i g e n S a t z u n g d i e W o r t e >,dec A l p e n D e u t s c h -
l a n d s u n d O e s t e r r e i c h s durch d i e W o r t e „ d e r Ost
a l p e n " zu ersetzen.

Ich glaube, eine Begründung ist überflüssig.
Der Antrag wird e i n s t i m m i g a n g e n o m m e n .
20b. Antrag der S. München. „ D e r D eutsche u n d Oes te ,

r« i ch isch« L N p e n v e r e i n s i e h t i n d e m B a u d e r Z u y
s p i t z b a h n e i n e n s c h w e r e n A n g r i f f a u f den F r i e d e
u n d d i « U r s p r ü n a l i c h t e i t h e r B e r g e , « i n e S ü d

an d e r N a t u r . d i - u m s o schl immer ist. a l s
A l l i h i t icht d i s t B d ü f

diea n d e r N a t u r . d i - u m s o s c h l i m m e r ist. a l s f ü r d i e
A l l g e m e i n h e i t n i c h t d a s g e r i n g s t e B e d ü r f n i s d a z u
v o r l i e g t , a l s s ie a n dem höchsten B e r g des D e u t »
schen R e i c h s b e g a n g e n w > r d u n d a l s s ie i n e i n e r
Z e i t b e g a n g e n w i r d , w o es h e i ß t , a n d e r N a t u r zu
r e t t e n , w a s i r g e n d zu r e t t e n « st. D e r V e r e i n d a n k t
d e r b a y e r i s c h e n R e g i e r u n g , d a ß s ie d i e K o n z e s s i o n
z u m B a u d e r B a h n n - r w e i g e r t h a t u n d b i t t e t s ie ,
i n i h r e m W i d e r s t a n d g e g e n j e g l i c h e A u s d e h n u n g
des U n t e r n e h m e n s a u f b a y r i s c h e s G e b i e t zu v e r -
h a r r e n . E r s p r i c h t f e i n B e d a u e r n a u s , w e n n d i e
R e g i e r u n g O e s t e r r e i c h s , a ^ l e n E i n s p r ü c h e n z u m
T r o t z , d i e E r b a u u n g d e r B a h n a u f ö st e r r e i c h ischem
G e b i e t g e n e h m i g t "

B e r i c h t e r s t a t t e r K. M ü l l e r : Ich meine, die Sache ist
wert, daß wir ihr noch einige Minuten opfern. Ich möchte mit dem
Dichterwort beginnen, daß unser Herrgott die Berge so hoch gestellt
hat, daß sich nicht jeder Lumpenhund da oben rumtreiben soll. (Bei»
all.) Die österreichische Regierung scheint eine etwas andere Auf-
afsung zu haben, trotz aller Proteste, die nicht bloß vom Hauptaus-
chuß ausgingen, sondern auch von den österreichischen Sektionen auf

oem Sektionentag in Bifchofshofen beinahe einstimmig beschlossen wur-
den. I n Ehrwald war neulich anläßlich der politischen Begehung
ein Freudenrausch, den sogar der Herr Pfarrer teilte und die Sektion
Reutte hat sich wärmstens für das Projekt ausgesprochen. (Zurufe:
Hört, hört!) Ich kann nicht umhin, der Sektion Reutte hier zu sagen,
daß sie anscheinend ganz vergessen, hat, daß wir voriges Jahr Richt-
linien beschlossen haben, die durchgeführt werden sollen und die nicht
auf dem Papier stehen. Wenn die S. Reutte, sich in einen Fremden-
verkchrsverein verwandeln wil l , haben wir nichts dagegen, aber eine
Alpenvereinssektion darf keine sclche Disziplinlosigkeit begehen. (Leb-
hafte Zustimmung) Soaar die Bergführer in Ehrwald sind von dem
Taumel angesteckt und erhoffen sich einen riesigen Zustrom von Tu-
risten, die die dann „ganz harmlosen" Gratwanderungen machen. Ich
fürchte, daß die Bergführer sehr bald sich enttäuscht sehen werden.
Die österreichische Regierung steht dem Problem freundlich gegenüber,
selbstverständlich aus wirtschaftlichen Gründen. Muß man da gerade
an die Zugspitze herantreten? Gibt es keinen anderen Berg? Es
wurde eingewendet: An der Zugspitze ist nicht mehr viel zu verder»
ben. Leider Gottes ist etwas Wahres an diesem Einwand. Der Al-
penverein ist stolz darauf, ein Kulturträger zu sein, aber für die Kul«
tur, die mit der Schwebebahn herausgciahren wir^, : ^ ! i ^ , roir >;̂ e
danken.

Wir können der bayer. Regierung nicht warm genug Dank und
Anerkennung dafür aussprechen, daß sie das bayerische Kartende!
als Naturschutzgebiet erklärt hat und allen Anfechtungen Hegenüoer
standhaft geblieben, ist. Die österreichische Regierung ist anderer Mei-
nung, wegen des wirtschaftlichen Nutzens. Ich glaube, die Herren
machen sich doch nicht die richtige Vorstellung von dem, was tatsäch»
lich zu erwarten ist, wieviele hinauffahren auf die Spitze und glau-
ben, sie gehen bequem herunter, welche Unfälle sich da ereignen
werden usw. Tas wi l l ich nicht untersuchen. Man kann
auf die Schweiz verweisen. I n der Schweiz liegen aber
die Verhältnisse ganz anders. Die räumliche Ausdehnung ist
eine weit größere als das Gebiet, das wir noch zur Verfügung
haben zum Bergsteigen und auch die Schweiz hat in dieser
Beziehung der österreichischen Regierung die Bahn gewiesen, wenn sie
Augen und Ohren hat zu sehen und zu hören. Durch eine Volksab-
stimmung des Schweizer Volkes wurde festgestellt, daß der Iungfrau-
gipfel rein und unberührt für ewige Zeiten bleiben soll. Und das soll
auch der höchste Gipfel des Deutschen Reiches bleiben. Wir wollen die
Zugspitze rein erhalten; wir wollen nicht nur die Zugspitze, sondern
überhaupt unsere Berge möglichst wieder rein bekommen. Wi r wollen
nicht Kultur und Fortschritt hinauftragen, fondern möglichst Natur
und Ursprünglichkei-t beibehalten. I n diesem Sinne unterstützen Si«
uns durch möglichst einstimmige Annahme dieses Protestes! (Stüi>
mische Zustimmung.)

Die Versammlung tritt einstimmig den Ausführungen des Ve»
richterstatters und dem Antrag der S. München bei.

21. Ort der Hauptversammlung 1925.
V o r s i t z e n d e r : Hiezu liegt ein Antrag der S. Innsbruck vor.

Sie teilt mit: „Bürgermeister und Stadtrat der Landeshauptstadt Tirols
erklären, daß sie es begrüßen würden, wenn der Deutsche und Oester»
reichische Alpenverein seine nächste Hauptversammlung in Innsbruck
hielte. Deshalb beehren wir uns hi?mit höflichst einzuladen, die nächste
,)auptversammlun.q 1925 hier abzuhalten."

Der H.A. empfiehlt Ihnen wärmstens die Annahme dieses Vor»
chlags und freut sich, daß wir nun endlich wieder so weit sind, eine
^.hresversammlung in Deutsch-Österreich abhalten zu können.

Ich darf annehmen, daß Sie alle mit dem Vorschlage des H.A.
unverstanden sind (Zustimmung).

V e r t r e t e r d e r S. L i n d a u : Wir sehen selbstverständlich
in, daß nunmehr, nachdem Heuer die Hauptversammlung an sich in
-inz abgehalten werden sollte, das Recht auf Seiten der österreichischen
Aktionen ist, daß eine Hauptversammlung wieder auf österreichischem
>oden stattfindet. Ich darf bitten, daß möglichst bald an Lindau

^cdacht wird.
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V e r t r e t e r d e r <3. W ü r z b u r g : Di>e S. WürzburO feiert
nächstes Jahr ihr 50jähriges Bestehen. Die S. Würzburg würde
sich daher freuen, wenn sie d'e Iusiche-ung für 1326 bekäme. Ich würde
bitten, den Wunsch der 2 . Würzburg za erfüllen und sich darauf ein-
zustellen, im Jahr« 1926 die Hauptversammlung in Nürzburg ab-
zuhalten.

E i x e n b e r g e r (S. Ingolftadt): Auch ich bitte. Ihnen eine
Einladung übermitteln zu dürfen, nicht für 1925, meinetwegen auch
nicht für 192b; ich sage nur, wenn einmal die Umstände, die Not der
Zeit oder auch die Reihenfolge den Haupta^s schuh wieder veranlaßt,
an eine bayerische Stadt zu denken, denken Sie einmal auch an In«
golstadt. Ich lade Sie hienn't namens der S. InZolstadt und im
Namen der Stadtvertretung, insbesondere unseres Oberbürgermeisters,
hiezu freundlichst ein.

V o r s i t z e n d e r : Den Vorrednern herzlichen Dank für ihre Ein-
ladung. Ich glaube, wir können heute nicht mehr tun, als davon
Kenntnis nehmen und können heute unmöglich beschließen, wo wir
m den Jahren nach 1925 tagen wollen. Das hängt von den Geldver«
hältmssen und den sonst etwa noch eingehenden Einladungen ab. Wir
nehmen also banlend davon Kenntnis.

V o r s i t z e n d e r : Ich habe, ehe ich die Versammlung schließe, die
Aufgabe, den drei ausscheidenden Mitgliedern des Hauvtausschusses,
den Herren Braun-Leipzig, Gärtner-Dresden und Din<t«lacker-Stutt'

K sowie dem Herren, der mit Ablauf des Jahres ausscheiden will.
Herrn Direktor Römer, Mitglied des Verwalwngsausschusses, den
wärmsten Dank des Hauptausjchusseg und ich hoffe auch den Ihrigen
für die erfolgreiche hingebende Tätigkeit auszusprechen, mit der »l<
Ihre Kräfte jahrelang in den Dienst unserer Sache gestellt haben.
(Beifall.)

Dann bin ich am Schluß unserer schwierigen und wichtigen Ta«
gung und kann nur wünschen, daß die hier gefaßten Beschlüsse zum
Heil dos Vereins ausschlagen. '

B ö < t l t n (S. Magdeburg): Wir wollen doch nicht auseinander-
gehen, ohne dem Hauptausschuß, dann insbesondere» dem Verwaltung^
ausschuh und vor allem unserem verehrten Herrn Vorsitzenden herz«
lichen, tiefgefühlten Dank auszusprechen für die viele Mühe und Ar«
beit, der er im Lause dieses Jahres im Interesse -unseres Vereins sich
unterzogen hat. Wir haben heute schwerwiegende Entschlüsse gefaßt.
Ich glaube, wir können diesem Dank nicht besser Ausdruck geben als
durch den Wunsch und die Hoffnung, dah die Erwartungen, die an
diese Beschlüsse geknüpft sind, in Erfüllung gehen und daß jeder von
uns das Seinige beiträgt, daß dieser Wunsch sich erfüllen möge. I n
diesem Sinne nochmals unseren herzlichsten Dank! (Lebhafter Beifall!)

Für die Richtigkeit der VerHandlungsschrift:
D r . R. v. S y d o w , Vorsitzender,

F. E i r e n b e r g e r Dr. S c h a e f t l e i n
S. Ingolstadt, S. Brück a. M .

Verschiedenes
personalnachrichlen.

p M m e. Exzellenz Wilhelm von Burkhard. Am 14.
t>s. Mts. waren es 50 Jahr«, daß der hochverdiente und hochver-
ehrte 3wbi>!<ar Mitglied unseres Bereweg ist, dem er in der S.
Landshut beigetreten war. dann von 1673—1699 der S. Würzburg
angehörend, deren Ehrenmitglied wurde und gegenwärtig von der
S. München stolz zu ihren Getreuen gezählt wird. Neben dem
goldenen Edelweiß gebühren dem Jubilar auch goldene Myrthen
und Aehren, da er gleichzeitig mit seiner Gemahlin das Fest der
goldenen Hochzeit feiern konnte. Exz«llenz W i l h e l m o o n B u r t -
y a r b seien auch d/er als Alterspräsident unseres Vereines unser
Aller herzlichste Glückwünsche ausgesprochen.

Ehrung. Der Vorstand unserer S. Bamberg, Herr Apotheker
K a r l Scho lz , der langjährige, wohlverdiente Vorsitzende des
V e r e i n s z u m Schütze u n d z u r P f l e g e de r A l p e n -
p f l a n z e n , wurde von der Universität München in Anerkennung
feiner Verdienste um den 3taturschutz und feiner diesbezüglichen
wissenschaftlichen Arbeiten, zum Ehrendoktor promoviert. Herzlichen
Glückwunsch im Namen aller, die Herrn Karl Scholz kennen und
schätzen!

Josef Lammel f . Am 14. August verlor die T. Reichenau ihren
Hüttenwart, der durch 29 Jahre dieses Amt in aufopfernder Weise
versehen hatte. Das ssiner Hut unterstehende Ottohaus hatte schwar-
gen Fahnenschmuck angelegt und am Grabe hielt der Sektions-
voistand Hang Haid dem Verstorbenen einen tiefempfundenen
Nachruf, mdsm er dessen groß« Verdienste hervorhob und das dank-
bare, ehrende Gedenken der Sektion aussprach.

hüllen und Wege.
tzohenzollern-Haus. Am 3. August 1924 erfolg!« die feier-

liche Eröffnung des „HohenHollernhauses" lm oberen Radurfcheltal,
der über 100 Mitglieder der S. Hohmzollern beiwohnten.

Die Hütte liegt in idyllischer Lage auf einem Felsriegel im
hintersten Radurscheltale und schön ist der Blick nach Norden über
das bewaldete Tal, im Hintorgrund die Berge des Paznaun, mit
den trotzigen Gestalten des Hexenwpfes und Furgler, während
nach Süden der mächtWe Glockturmkamm ein BUd von erhabener
Schönheit bietet.

Die Hütte ist vorläufig unbowirtfchaftet; sie umfaßt 12 Ma-
tratzenlager für Männer und 6 Matratzenlager für Frauen nebst
oiiWm hübsch ausgestatteten Wohnraum mit Herd.

Hüllensroffnung. D^ S. Üiezen eröffnete kürzlich ihre neu-
erbaute Schutzhütte. Die LiezenevlMte liegt in reizender Umgebung
am NordostfuH des Naidling, 20 M in . üstllch der Alpe Niederhütten
und ist von Liezen über Weihenbach in 356 Stunden zu erreichen.
Sie bildet den Ausgangspunkt für Bergfahrten auf den Klein- und
Hochmölbmg, 2331 m, das Warscheneck, 238g m, die Hochangern,
2113 m, und für den Uebergang ins Stodertal und zum Ste'.rersee.
Sie hat auch prächtiges Schigelände in der Umgebung.

Hüttenausgeslaltung. Die T ü b i n g e r h ü t t e im Rhätikon
wird durch ein eigenes Kraftwerk elektrisch beleuchtet und geheizt.

Veslnndsfeler und Hüttenvorbehalt. Die Sektion Steyr des D.
u. Oe. Alpenvereins begeht am Donnerswg, den 18. September im
Kasinosaal in Steyr die F e i e r des 5 0 j ä h r i g e n B e s t a n d e s
d e r S e k t i o n . Am Sonniog, den 21. September findet auf der
E n n s t a l e r H ü t t e am Tam.schbachturm (Gesäuse) die F e i e r
des 4 0 j ä h r i g e n B e s t a n d e s de r g l i t t e und die E r ö f f
n u n g des Z u b a u es z u r E n n s t a l e r h ü t t « statt.

Die Ennstalerhütte bleibt am 20. und 21. September l. I . nur
geladenen Festgästen vorbehalten.

Hüttenbegünstigung. Wie die Leitung der alpinen Gesellschaft
„ 2 ' Stuhlecker" mitteilt, hat dieselbe beschlossen, ab 20. August d. I .
auf ihren Hütten, das sind: dag Karl Lechner. und Alois Günther-
Haus am Stuhlbeck, sowie dem Schooer-Haus auf der Grafenalpe in
den Niederen Tauern den Mitgliedern aller Turisten-Verein« sowohl
von den Eintritt- als auch Nächtigungsgebühren b«i Vorweisung der
giltigen Mitgl'.Hskart« ein« 25prozentig« Ermäßigung zu gewähren.

Auch wird bei allen Besuchern ihrer Schutzhäuser, welche ln
denselben nächtigen, keine Emtrittsgebühr eingechoben werden.

Mrtfchafwerlegmlg. Der Besitzer der G r i e f n e r - A l m ersucht
uns bekannHugeben, daß er d> Gastwirtschaft von genannter Alm
ins G a s t h a u s G r i e s e n a u verlegt hat.

Vom tzochkönig. Die Sektion Lend-Dienten hat die ihr gehörige
Erichhütte am Hochkvnlg (10 Matratzenlager, Schlüssel beim Vewirt-
schafter der benachbarten Schönbergalm) wieder in Stand gesetzt und
auch den großartigen Steig von der Hütte durch das Birgkar zum
Gipfel des Hochkönigs neu markiert und mit Sicherungen versehen,
so daß er von geübten Bergsteigern ohne Gefahr begangen werden
kann.

Aus dem A M u . Aus Oberstoorf w'.rd uns berichtet: Der
S c h r o f « n p a ß ist infolge Felsabbruches unvegchbar geworden
und tvmmt Heuer für den Uebergang. ins Lechial und zum Arlberg
nur der neumartierte Weg: S a l z b i c h l - S c h ä n z l e in Betracht.

I m Einverständnis mit der fürstl. Wolfegg'schen Iagdverwal«
tung wurde das Geriet des Gottesackerplateaus n e u markiert, und'
zwar: von R o h r m o o s über die G a t t e r a l m e n — W i n d e c k
T o r t o p f Karrenfelder und Plateau zur I f « n a l m (Obere
Auenalpe) Im K l e i n e n W a l f e r t a l e .

Der G ? n t s c h e l p a ß (Rappenalptal) ist wegen Ausbruch der
Maul« und Klauenseuche in Hochkrumbach für den Verkehr gesperrt.

Schutzhüllen der Sekßon Salzburg. Die Kürsingerhütt« am
Großvenediger wird am 20., bei anhaltend schlechtem Wetter schon
mit 15. d. M . geschlossen; sie war namentlich in der ersten Hälfte
der Reisezeit meist so überfüllt (wiederholt über 120 Personen), daß
eine Vergrößerung zur unabweisbaren Notwendigkeit geworden ist.
Das Zittelhaus auf dem Sonnblick bleibt auch nach Schluß der
Sommerbewirtschaflung durch den meteorologischen Beobachter je-
derzeit zugiinglich. Die Söldenhütte am Tennengebirge und das
Zepvezauerhaus auf dem Untersborg werden mit Anfang Oktober
geschlossen. Das Söahlhaus auf dem Torrener Joch bleibt auch den
Winter über bewirtschaftet.

OberfulzbaaMtte der Sektion Salzburg. Die Sektion Salz«
bürg hat im Obersulzbachtal (Großvonodigergebiet), eine Viertelstunde
oberhalb der Postalm, einen Grund erworben und wach Anlage
eines 1 km langen Fahrweges, der größere Sprengungen erforderte,
bort eine Blockhütte erbaut, die aus einem Wohnraum, einem Ma«
gazin und einem angebauten Maultierstalle besteht. Während des
Sommers soll sie als Stützpunkt für die Versorgung der Kürsinger«
Hütte und als Wohnung des Saumtiersührers dienen und bleibt für,
den Turistenuerkehr geschlossen; im Winter aber soll sie Schifahrern,
die infolge widriger Verhältnisse nicht mehr am selben Tage die
KürsinIsrhütte erreichen können, eine Notunterkunst bieten. Ersah«
rungsgomäß warm nämlich Winterturisten öfters gezwungen, aus
dem genannten Grunde in die benachbarten Almen oder in das
Jagdhaus einzubrechen, was zu argen Verdrießlichkeiten Anlaß gab;
freilich haben sie dort oft mehr Schade« angerichtet, als notwendig
war, ynd auf gebührenden Schadenersatz m M - »mrgMm". Die
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Hütte liegt reizend unter dem Schütze «ines mächtigen Felsblockes,
über dem schäumenden Metscherbach und enthält jn dem Wohnraum I
«inen Herd nebst dem nöt'gen Kochgeschirr, zwei Pritschenlager'
und Strohsäcke und Decken für acht Personen; sie ist mit einem
Ueinen Holzvorrat versehen und durch den Vereinsschlüssel zugäng»
lich. Sie wurde nach dem Entwurf des Ausschußmitgliedes Rich.
Wagner und unter der bewährten Leitung des Hüttenwartes Ioh .
Bachmayr von der Firma Pacher in Mühlbach i. P. erbaut. Di«
Sektion Salzburg hat durch Errichtung dieser Hütte den Winter»
turiften ein großes Opfer gebracht und hofft, dah ihr Vertrauen von
diesen nicht mißbraucht und dieses Opfer auch von den einheimischen
Bewohnern des Tales anerkannt werden wird.

Zeitweise Gebietssperre. Die "?. W«ls glbt bekannt, dah vom
15. September bis 15. Oktober l. I . das A l m t a l e r h a u s und
die W e l s e r h ü t t e , sowie die Wege h e t z a u — P r i e l , R o l l
und G r i e s l a r (Almseegebiet) aus Iagdrücksichten gesperrt sind.
Die Sektion bittet alle Bergfrounde diese Verfügung zu beachten;
um dag besonders gute Einvernehmen, das zwischen Turistik und
Jagd in ihrem Arbeitsgebiet herrscht, nicht zu stören.

Hüttenfperre. Der Umbau der Heidelberger Hütte am Fluchlhorn
erfordert es, daß die Hmte nun bis auf weiteres für den Verbehr
gesperrt werden muß. Die Talstationen sind benachrichtigt.

Aufgehobene Gedietsperre. Db im Gebiete von Werfen und
Bischofshofen die Maul^ und Klauenseuche erloschen ist. wird das
bishei gesperrt geunsenp K o c h k o n i g g e b . et wieder dem freien
Verkehr übergeben. Auch vom Blühnbachtal ist der Wog über die
B l ü h n e g g - A l m und den Hp« e ^ s b e r g wieder begehbar.

Nachrichten aus den Dolomiten. Unser Mitglied Dr. R u d .
M a r s c h n e r , Linz, gitt auf Grund eigener Begehung betannt,
daß der P ö h n eck? r » S t e l g (Sellagruppc) in gutem Zustand ist.
Nur fehlen im gangen Sellagebiet die Markierungstafeln.
Auch der V i n d e l w e q zwifchen Fedaia und Pordoijoch ist gut
erhalten. .

Das neue R i f u g i o V e n e z i a der Societa alpinisti Triden«
tini steht knapp unter dem zusammengeschossenen ehemaligen Bam-
tergerhaus. Das alte Wirtshaus Valentin! besteht nicht mehr.

Gne eigentümliche Ausnahme lm Conlrinhaus. Am Freitag,
den 8. August d. I . kan:en wir zu Viert, mein« Frau, meine Schwä»
yerin, ein Freund und ich an einem etwas kalten und regnerischen
Tage zum Contrinhaus am Südhang der Marmolata. Hatten uns
schon unterwegs eimge reichsdeutsche Bergsteiger vor dem ungast»
lichen und teuren Hause gewarnt, so sollte doch der liebenswürdig«
Empfang unsere schlimmsten Erwartungen übertreffen. I n dem Vor-
raum der neuerrichteten Hütte sah «ine größere Schar militärisch,
organisierter, italienischer Pfadfinder, die uns zwar neugierig mu-
sterten, aber niHt weiter belästigten. Wir kamen in den großen
Gastraum der Hütte und sahen chn fast leer. Zwei oder drei lange
Tische waren weiß gedeckt, an einem kleineren Tischchen saßen drei
deutsche Bergsteiger. Wir steuerten natürlich ahnungslos auf einen
der freien Tische zu und wollten uns niedersetzen, da schoß der
Pächter wie ein Pfeil heraus und rief uns schreiend zu „Tutt i
riseroate". Wii- fragten ihn höfl'ch. wo es denn gestattet sei, sich
niederzusetzen, ab"r der gut« Mann verstand absolut lein Deutsch
und warf uns mit den Händen förmlich hinaus. „Draußen warten,
draußen warten", war alles, was wir von ihm erfahren tonnten.
Unter dem höhnischen und schadenfrohen Grinsen der Pfadfinder
mußten wir hinaus. Selbstverständlich verließen wir die ungastliche
Hütte sofort, was auch manch anderer deutscher Bergsteiger getan
hatte und fanden in einer nahen Sennhütte freundliche Aufnahme.
Einziger Trost war nur, daß uns beim Weggehen einer der drei
Bergsteiger zurief: „Aber nehmen Sie doch wenigstens den Hütten-
stempol mit."

Ich führe diese Episode nur deshalb an, weil sonst in ganz
Südtirol die Aufnahm« sehr gut ist. oft sogar herzlich, wir fanden
bei einer italienischen Bäuerin vor Ampezzo «in« solche Gastfreund«
schaft, wie sie bei uns schon langst ausgestorben ist und weil <s der
Pächter o,eser Contrinhütte wahrlich verdient, daß kein einziger
deutscher Bergsteiger in Zukunft dort emtchrt. Sich derart behandeln
lassen und dafür noch gutes, teures Geld zahlen, ist sicherlich ernied«
ligend und schmachvoll.

Wir wir nachträglich erfuhren, versteht dieser Herr sogar sehr
gut deutsch, und macht gerade mit deutschen Bergsteigern gute
Geschäfte. Wenn jemand in der Marmolatagruppe Fahrten unter-
nehmen wil l , so biete: ihm das F«?dajahaus gute und freundliche
Aufnahme. Sepp Dobiasch.

Anfälle und Rettungswesen.
Unfall in den Lienzec Dolomiten. Unsere R e t t u n g s s t e l l e

L i e n z berichtet: Am 8. d. M . l. I . unternahmen die beiden An»
gestellten der Treilmcher chemischen Werte in Villach, Hans Spring
aus Chemnitz in Sachsen unt Hms Eska aus Nürnberg, beide Mit»
glieder der Sektion des D. u. Oe Awenvereins in Villach, von der
Karlsbaderhütt« aus eine Klectertur auf den westlichen „Wilden
Sender" über die» Eistlammscharte und den Wesvgrat. Als sie nun
am Spätnachmittag erkannten, dah sie vor Dunkelwerden nicht

mehr zur Hütte kämen, stiegen sie, um den Weg abzukürzen, noch
vor Erreichen des Gipfels, durch anfänglich noch gangbar«, steile
Rinnen bezw. Kamine über d« Nordwaid ab. Die Kamin« enden
aber dann in der etwas überhängenden Wand. Trotzdem seinen
sie sich weiter ab bis zu einer, zirka 50 Meter über dem Kar gele«
genen Stell« in der Wand, von wo Esla oen Spring noch die ganz«
Seillänge (30 Meter) über den Uetxrhang abseilt«. Spring hing nun
20 Meter über den dort beginnenden Schneohang frei an der glatten
Wand. Nach Angabe des Esta, der jetzt nicht mehr im Stande
war den Spring aufzuseilen, noch sonst ihm Hilf« zu geben, spürte
er dann plötzlich einen Riß am Sei! und hatte das abgerissene Ende
desselben in der Hand. Spring fiel dabei zirka 20 Meter tief und
zwar genau in die Spalte z w i M n der glatten Wand und den
eisigen Schneehang hinein, der im unte»-en Teil schon gegen 2 Meter
Dicke hat. Die durch die Hilferufe des E«ka von der Karlsbaderhütte
Herbeieilenden konnten von Spring leine Spur sehen noch sonst
«in Lebenszeichen bekommen. Die Dunkelheit und Mangel an Wert«
zeugen zwang zur Einstellung weiterer Bergungsoersuche. Eska
verblieb auf seinem Platze sitzend die Nocht in der Wand.

Durch Noten wurde die Rettungsstelle Lienz noch in der Nacht
verständigt und um halb 1 Uhr nachts ging eine Expedition unter
Nudl Ellers Führung der erst abends von der Lienzerhütte gekom-
men war, ins Üaserz ab. Um halb 8 Uhr früh stieg nun Eller mit
Franz Turner, Lienz und Alfred Bildstein aus Vorarlberg, der
sich ihm angeschlossen hat über sein? Rute in die Nordwand ein,
um Eska aus seiner mißlichen Lug- zu befreien, während die
Uebrigen nach den Abgestürzten suchten. Eller mußte die ganze
Nordwand bis zum Grat durchklettern, um dann auf den Weg
über die Rinne, die die Beiden genommen hatten, wieder 200 Meter
abzusteigen, bis er auf 20 Meter dem Eska in di« Nähe kam, um
ihm das Seil zuwerfen zu können. Die Bergung erfolgte dann rasch;
um 552 Uhr nachmittags war Eller mi» Turner und Bildstein, mit
Eska auf dem Gipfel, stiea über den gewöhnlichen Weg nach Süden
zum Lavantertörl ab und war um halb 5 Uhr bei der Karlsbader-
hütte. Die Uebrigen kehrten nach vergeblichen Bemühungen eben«
falls zurück. Um den abgestürzten Spring zu bergen, muß eine neue
Expedition mit Werkzeugen ausgerüstet den Schneehang durch»
graben Sepp A i c h « er, Obmann der Rettungsstelle.

Der Absturz des Dr Vramn und feiner Frau am Alallerhorn.
Ueber diesen Unglücksfall, der zwe.fellos der Verkennüna. westalpiner
Verhältnisse entsprang, berichtet die Sektion Austria. deren Mit»
glieder die beiden Verunglückten waren, nachstehend ihr vom
Schweizer Wvenklub zugekommene Mitte.lung:

20. J u l i 1 9 2 4 3 U h r f r ü h . Aufbruch unserer Partie vom
Hotel Belv?der«. bestehend aus dem Führer Alexander Pollinger
lSt. Niklaus). Träger Karl Pollmger, Geschwister Mina und Ott«
Schwarze aus Wien und Dr. Wilhelm Lieberknecht aus Berlin«
Schlachtensee. Gegen 4 Uhr bemeit?n wir eine Partie, einen Herrn und
eine Dame, die eine Stunde vor uns ohne Führer, zusammen mit zwei
weiteren Herren, aufgebrochen waren. Der Herr und di« Dame
r>ief«n uns an, de sie vom richtigen Weg abgekommen waren und sich
letzt am 2. Couloir aber zu weit links befanden. Kurz darauf riefen
ste uns zu, daß sie sich uns anschießen wollten, weshalb wir war»
teten. — I n diesem Augenblick hörten wir lautes Gepolter wie von
niedergehendem Gestein. Ter FHH er P. berichtete mir, daß der
Herr offenbar infolge eines Fehltrittes auf loses Gestein in die
Tief« gestürzt sei und die Dame, die durch Seil mit ihm verbunden
war. mit sich gerissen habe. — Wir kehren sofort um. — Nach etwa
10 Minuten sahen wir die beiden Abgestürzten am Fuße einer
etwa 50 m hohen Wand im 2. Couloir liegen. — Führer und
Trager P., Herr Schwarze und ich, begaben uns zur Unglücksfall«,
um u. U. noch Hilfe zu leisten. Ich konnte aber nur den offenbar
sofort eingetretenen, sicheren Tod bei Beiden feststellen. Die Frau
lag mit dem Kopf direkt am Felsen und hatte eine kompliziert«
Schäüelfrakwr und mehrfache Frakturen an den Gliedmaßen erlitten.
Der darüber liegende Mann hat̂ e ebenfalls zahllose Frakturen am
gesamten Körper erlitten. Eine Spur von Leben war bei Beiden
nicht mehr vorhanden. Irgendwelche Papiere fanden sich bei Beiden
nicht vor. Eine Tafchenuhr mit silberner Kette und Nähzeug und
Signalpfeife, die bei den Toten gefunden wurden, nahmen wir an
uns. — Nachdem ich die Unglücksstelle pholographier' hatte, begaben
mir uns zum Hotel Velvedere und ich benachrichtigt« von dort aus
durch Fernsprecher Herrn Dr. Vayard, den ich bat, das weitere zur
Besorgung der Verunglückten zu veranlassen. Aus den Papieren
der Beiden, die sich in der Schutzhiitte des Sch. A. C. bei dem
Gepäck befanden, ließ sich feststellen, daß es sich um das Ehepaar
Dr. Vraum aus Wien handelte. — Dns Gepäck nahmen mir mit,
und lieferten es bei Herrn Dr. Bayard in Zermatt ab.

teichenfund. I n der Ostwand der Watzmann-Mittelspitze wurde
ein völlig verwester, unkenntlicher Leichnam aufgefunden, der nach
Perfonaldaten in der Brieftasche mit J u l i u s S e l i g , Mannheim,
identisch sein dürfte.

Alpiner Radioverkehr. Diefe neueste Errungenschaft im elektri-
schen Verständigungsuerkehr wurde im Allgäu für den alpinen
Rettungsdienst herangezogen.
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Iugendwandern.
Zweiter staatlicher Lehrgang für Iugendwemdern bei der Landes»

Turnanstait. (2ß.—29. August 1924.) Eine überaus stattliche Anzahl
von Besuchern aus dem gonzen Lande (rund 500) füllte den Lehr-
aal der Universität München, in dem der zweite staatliche Lehrkurs
Ar Iugendwandern die Lehrkräfte der höheren Unterrichtsanstalten
owie der Volks- und Fortbildungsschulen am 26. August 1924 zu
)om fast überreich mit Referaten ausgestatteten theoretischen Teile
vereinigte. Herr Oberstudienrat 2r . K e m m e r eröffnete den Reigen
der Vorträge mit einem tiefschürfenden Referate über die Grundfrage
„Jugendpflege und Jugendbewegung". Ueber die gesundheitlichen
und erziehl'chen Werte a-s „Iugendwanoeons" sprach Herr Stu-
dienrat G ä r t n e r . I r , lebhafter humorvoller Weise führ:e Herr
Dr. M i e s g a n q >n die „rechtlichen Fragen des Iugendwanderns"
ein. Der zunehmenden Bedeutung des weiblichen Iugendwanderns
wurde Fräulein Hauptlehrerm F e l l n e r durch «Das Wandern
der weiblichen Iugeno" gerecht. Den Abschluß der Vormittagsvor-
träge gab fterr M e l c h i o r mit einem Referat über den wichtigen
Gegenstand „Orgamsationsfraaen" Der Nachmittag war in erster
Linie den praktischen Fragen des Schulwanderns geweiht. Einer
Zusammenfassung über don ^monatlichen Wandertag" durch Stlldien-
professor E. E n z e n s p e r g e r , die auf den bisher gewonnenen
Erfahrungen aufbaute, folgte eine län^e'-e Ausbräche, die manche
interessante Meinungsäußerung aus dem Krerse der Versammlung
brachte. Nachdem Herr Studienrat Schmäyling noch über die „Ein-
richtung der Ortsguppen für Jugenowandern" gesprochen hatte,
schloß Studienrut E. Gnzensperger mit einem Lichtbildervortrag
über „Führererfahrungen" den Reigen der Referat« ab. Herr Direk-
tor H e n r i c h der Landesturnanstatt, der mit einer Begrüßungs-
ansprache die Tagung eröffnet hatte, gab auch mit Worten des
Dankes in später Abendstunde dem arbeitsreichen, an Anregungen
reichen Tags den Abschluß.

Einen wesentlichen Teil des ganzen üehrkuises bildeten die
zwei- und dreitägigen FaHrten, die vom 27.—29. August eine über-
aus stattliche Teilnehmerzahl nach allen Richtungen in Einzel-
gruppen von 20—3V Mann hin in die verschiedenen Gaue Süd»
banerns entsandten. Fast hätte die Anzahl der Jugendherbergen und
der Führer nicht ausgereicht, um die alle über Erwartungen über-
treffende Anzahl der Brs.lchpr dieser Lernfahcten unterzubringen
und reichlich groß muß<en die einzelnen Gruppen werden, um dem
Bedürfnisse einigermaßen gerecht zu werden. Die Witterung war,
wie allen Veranstaltungen des Sommers, auch den üernfahrten
nicht eben günstig, trotzdem aber gestaltete sich nach den iibereinstim
menden Berichten der Führer auch dieser Teil der Tagung erfreu
lich und erfüllte vollauf den Zweck, den Teilnehmern die Technik
d I e d d d s i E f h i d P i

l der Hohe und Niedere Maidstein überschritten und kleinere Aus-
> flüge gemacht werden. I n dickem Nebel wanderte dann die stattliche
Schar zum Guttenberghaus, in dessen geräumigen Speisezimmern
sich ein lustiges Leben der Jugend entwickelte. Der Abstieg wurde
nach Schladming angetreten und über Hallstatt in die Heimat zu-
rückgekehrt.

Ich freue mich, als Wegbegleiter, also aus eigener Anschauung
agen zu können, daß der Eindruck, den wir von unseren jungen
Galten erhielten, ein vorzüglicher war. Ausdauernd, unverdrossen,
zum Teil schon berggewandt, naturuegelstert, stramm deutsch gesinnt
und in Auftreten und Benehmen einwandfrei und vorbildlich. Die
wackeren erwachsenen Begleiter konnten ihre Freude daran haben,
lnd „Austria" freut sich, daß sie zum Gelingen dieser Fahrten bei-
ragen und die Empfänglichkeit für die Prachz deutschen Berglandes

wie das Gefühl deutscher Zusammengehörigkeit In so vielen jungen

ch f
des Iugendwanderns
Mitteln.

Z , h ch
seine Erfahrungen in der Praxis zu über

Di« stattliche Tagung wird wohl von grundlegender Bedeutung
für das in unserem Heimatlande so rasch aufblühende Jugend«
wandern sem, und dazu beitragen, daß die Zahl der dieser Aufgabe
gewachsenen Führer immer größer und die Auffassung über das
richtige Iugendwandern in immer weitere Kreise getragen wird.
Besonders für den monatlichen Wandertag an unseren Schulen wird
die Veranstaltung eine feste Stütze gegeben haben.

Reicl̂ deulsche Alpenoereinssugend in unseren Vergen. Um der
>«». ^ : ^ » ^ . . . l ^ ^ ^.2..- ^-. Bereifung der öfter»

ihr die Schönheiten
Jugend reichsdeutscher Sektionen die
reichischen Alpen zu erleichtern und

Gsmütern befruchten und stärken konnte. Pichl.

unserer engeren Heimat zu zeigen, lud der Zweig „Austria", Kanzle
Wien, I., Wollzeile 22, einige reichsdeutsche Sektionen ein, als Gast,
sein ältestes und größtes Arbeitsgebiet, den Dachsteinstock. zu be
suchen. Ebenso erklärten sich auf ein Rundschreiben Austrias einig«
andere vsterr. Alpenvereinssektionen bereit, den Gästen Begünstigun
gen zu gewähren.

Der Abend des 8. Jul i vereinigte Austriamitglieder mit 20
Jünglingen und deren Führern von der Sektion Mark Brandenburg
aus Berlin zu einem gemeinsamen vergnügten Abendtisch beim
Walfisch im Prater. Am anderen Morgen wurde nach Payerbach
gefahren und die Rar bestiegen, wo die S Reichenau durch ihren
Vorstand Hans v. Haid den Gästen in ihrem Otto-Haus Unterkunft
und beste Verpflegung bot. Von dort aus wurden die leichteren
Klettersteige begangen und ejnige Tage später über den Semmering
in das Jugendheim der „Austria" beim Schieferbauer ob Spital
gewandert. Mittelst Bahn ging es hierauf über Looben und den
Prebichl nach Hieflau, von wo nach Gstatterboden marschiert und
die Pracht der Gesäuseberge bewundert wurde. Wegen eingetretenen
Regens wurde nach SHladming gefahren und zum Guttenberghaus
der „Austria" aufgestiegen. Weiter führte der Ausflug über den
Schladminger Gletscher und zur Simonyhütte, indes der geübtere
Teil den Dachsteingipfel besuchte. Ueber Hallstatt und durch das
Salzkammergut wurde schließlich die Heimreise angetreten.

Am 21. Jul i trafen wieder 25 Jugendliche (Mädchen und Jüng-
linge) mit ihren Führern von der S. H o h e n z o l l e r n aus Berlin

Reichs Herbergsverzeichnis 1924/25. Herausgegeben vom Ver»
band für Deutsche Jugendherbergen. 1V. Ausgabe. Preis: 90 Pfg.

Das im Juni d. I . erschienene Büchlein ist uns erst jetzt zu-
gekommen, weshalb w r nicht früher die Angehörigen unserer
Iugendwandergruppen darauf aufmerksam machen konnten.

Viicher, Schriften, Karlen und Kunst.
InHall der alpinen Vereins-, Monats» und Wochenschrifkn.
Alpina. Mitteilungen des Schweiger Alpentlubs. Kommissions-

verlag „Hallwag", Bern Nr. 8 vom 15. August E. Jenny, I m
Lauteraar. — Alb. Naoille, Les A'v°s au temps des Romains. —
E. Jenny, „Deutsche Bergsteiger, schreibt doch deutsch" (Eine Zurecht-
weisung). — F Perrazzm., Störiella non tutta da ridere. — Aug.
Isler, St. Bernhard von Menthon. — Der Tod in den Bergen
(3 Unglücksfälle).

oesterr. Alpenzeitung. Zeitschrift des Oesterr. Alpenklubs Wien,
6./1, Getreidemarkt 3, Bezug ganzjährig K. 40 000.—.

Nr. 102? vom Jul i 1924. El. Noll-Hasencleoer, Die Ostflante
des Monte Rosa. — W. Flaig, Will). Lehners „Eroberung der
Alpen". — Paul Reuschel, Eine Anregung.

Nr. 1028 vom August 1924. El. Noll-Hasenclever, Die Ostflant«
des Monte Rosa (Schluß). — -j- Hermine Kauer (Zum Gedächtnis).
— Dr. K. Krall. Zweckloses Tun. — „Der Berg des Schicksals".
Gedanken über den Film von O. E. Meyer. — Turenberichte.

Der Alpenfreund. Illustr. deutsche Alpenzeitung. München.
Vierteljahr!. 2 Goldmart. Heft 8: Dr. Achills Ratti (Papst Pws Xl.),
Besteigung des Monte Rosa (Dufourspitze) von Macugnaga und
erste Ueberquerung des Zumsteinjoches (Schluß). — Franz Nieder!,
Vom Ankogel durch die Schobergruppe zum Glockner (Schluß). —
Aug. Sieghardt, Patz Tyurn. — Wich. Nklzenbach, Der Bianco-Grat
am Mz Bernina. — Dr. S. Hohenlei^ner, Halleranger. — Dr. H.
Marzell, Alpine Orchideen. — Mittelgebirge in Schilderung deutscher
Dichter. X. Die fränkische Schweiz. — H. Stiftegger, Fünf Zünd-
hölzer. — Mi t einer farbigen Beilage nach Prof. E. Liebermann
und zahlreichen schönen Lichtbilder-Wiedergaben.

Der Verg. Monatschrift für Bergsteiger. München, Hochalpen«
oerlag. Ganzjährig in Deutschland G.M. 6<50, in Oesterr. 120 000 K.
Heft 6 vom Juni 1924, W l h . Lehner, Dolomittürme. — L. Trenker.
Die Nordroand der Furcyetta. — H o . Pfaundler, Frühlingsgruß
naä) Südtirol. — H. Reinl, Meme erste Dolomitenfahrt. — Parü
Hübel, Erinnerungen an die Cwetta. — W. Schmidkunz, Ein
tüchtiger Führer. — H. Huber, Auf die Grohmannspitze. — Eug.
Röckl, Der Val di Roda-Kamm. — H. Kiene, Moligaon. Zahlreiche
schöne und lehrreiche Bilder.

Oesterr. luristen.Zeitung. (Oe.T.K.) Wien, I.. Bäckerstrahe 3.
Folge 8: Dr. Mich. Müllner, Wissenschaft und Wandern. — Dr. K.
L. Schubert, Bergsagen und -Märchen. — H. Hango, Wanderglück.
— W. Flaig, Bemerkungen zur Ausrüstung eines Eismannes.

Der Geblrgsfreund. Zeitschrift des Oesterr. Gebirgsveremes,
Wien, ?., Lerchenfelderstraße 39. Folge 8/9: H. Frint, I m Außer-
fern. — . H . König, I n den Bärnkarmauern. — Vom Gebiet des
Grohglockners.

Der Naturfreund. Zeitschrift der Turisten-Ver. „Die Natur-
freunde". N'en, 15/1, Neubaugürtel 15. Hest 7/8: E. Nieter Pfingst-
fahrt auf den Glärnisch. — M . Köpf, Eröffnung der neuen Natur-
freundehütte im Wimbachgries. — A. Eisenhut, Die 3 Schwestern.
— H. Niinzli, Streifzüge eines Lichtbildners. — K. Shüttig, Auf
hohen Bergen. — K. Duoe, Wahrheit — E. Enzensverger, „Die
Naturfreunde" — ein Problem? — Fz. Diwisch, Schach der tu!«
turellen Reaktion!

Nachrichten der 3. ..Donauland". Wien, 8., Langegasse 7s.
Nr. 37: Nosenheim (Berichte und Gedanken zur 50. Hauptversamm-
lung).

aus der Simonyhütte ein. Infolge ungünstigen Wetters tonnten nur^ setzer Dr. Fz. Nudovsty. — Kleine Nachrichten.

Der Wanderfreund. Mitteilungen der S. Wanderfreunde (Wien.)
Blatt 5: Bergfahrten des Heiligen Vaters (Papst Plus XI.) U M r
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Mitteilungen der D. U. Z. Nr. 7. Das Ende des Kampfes um
den Berg der Erde. — R. Haas, Die Stimme des Berges (Novelle,
Fortsetzung). — Ferd. Seidl, Jude, Arier — Austria und Donauland.

Der Vergslelger. Deutsche Wochenschrift fiir Alpinismus und
Schilauf. Wien, 7., Kandlgasse 19/21. Vierteljahr 1 Goldmark.
K 19 000.—. Einzeln K 2000.—.

Nr. 32: R. Werner, Der Modeberg. — Ing . O. Langt, Von
der Pasterze zur Adlersruh. — Zur Unfall» und Haftpflichtversiche-
rung im DOe.A.V'. — Aus dem Vergkranz des Parzin.

Nr. 33: H. Bauernobel, Bergfahrten in den Tuxer Voralpen. —
Vom unbezwungenen Mount Eoerest. — Geolog. Veränderungen
der Nillacher Alpe. — Die Ortlerbahn. — Die Seilbahn auf die
Zugspitze.

Nr. 34: Dr. E. Hofmann, Unsere Pflichten. — O. Kanzler,
Eine Claridenstocküderschreitung. — Sommerarbeit des Schiläufers.
— Eröffnung des Naturfreundehauses am Gr. Nuchstein. — Wo
bleibt der gesetzliche Schutz unserer Alpenpflanzen? — Zur österr.
Zugspitzbahn.

Nr. 35: Dipl. Ing. H. Gwelm, Meine erste Falkenfahrt. —
Dr. G. Renker, Abenteuer mit Giftschlangen. — Dr. Ant. Schmid,
Levanna. — Kletterfahrten in den Kurawanken.

Allgemeine Nergslelyer-Isitung. Nachrichtenblatt für Turistik
und Wintersport. Wien, 3/2, Seidlgasse 8, vierteljährlich G. M . 1.50,
K 20 000.— Einzeln K 2000.

Nr. 65: Dr. F. Rudowsky, Niedere Tauernl — E. Dabelstem,
Regentag (Schluß). — Hüttenbau einst und jetzt. — Tauernfahrt. —
Eine billige DolonMenfahrt. — Wochenbericht.

Nr. 66: Braucht Wien ein alpines Museum? — Dr. F. Ru-
dowsky, Nächte. — Gustav Jahn (Zum 5. Todestag). — Dr. M.
Müllner, Werden der Berge. — Hüttenbrände und fahrlässige Brand-
stiftung. — Wochenbericht.

Nr. 67: G Kruck, Nettergefahr. — Dem Freunde! (Gust. Jahn
Erinnerung). — Malea-Vyne, Goethes Wander» und Reiselust. —
Zur Naturschutzfrage. — Neue Auslandsexpeditwnen. — Radio auf
den Bergen. — Postauttwerlehr in den österr. Alpen. — Wochen-
bericht.

Nr. 68: W, Schmidtunz, Everest-Bilanz. — Dr. H. Pfannl,
An die dröhnenden Wasser des Stuibenfalles (Gedicht). — I . Führing,
Kerschbaumeralpe. — Heimatkunde. — Romantikund das Wandern.
— Wochenbericht.

I n allen Nummern Fortsetzung der Novelle „Die Gletscherfce"
von H. v. Ficker.

Der Winter. I l luf lr. Zeitschrift für den Wintersport. Berg-
verlag, München, Nymphenburgerstr. 36. Jährlich G.M. 7.50. ö. K.
60 000.—. Heft 14: Max Schneider, Die Einführung des Schnee-
laufes in Deutschland. — K. Irmsch er, Erstes Hüttenerlebnis (Groß-
städters „Rückkehr zur Natur"). — H Kost, Sommer (Gedicht). —
Vertretervorsammlung des 2 . S. V in Tegernsee (6/7. Sept. 1924).

Dr. J o s e f A l o r i g g l , Von Hütte zu Hütte. Führer zu den
Schutzhütten der Ostalpen. Band I I I . 2. Auflage, 378 Seiten. Leipzig,
Verlag S. Hirzel, 1924. Preis G.M. 5.—,

Fast zum doppelten Umfang der 1. Auflage angewachsen, be-
handelt dieser 3. Band des mit Recht beliebten Wanderbuches die
Zillertaleralpen, Venediger- und Nieserferner-Gruppe, die Vi l l -
gratnerberge, Granatspitz-, Glöckner- und Schobergruppe und die
Kitzbüheleralpen. 26 Routenkärtchen orientieren über die Lage der
bezüglichen Hütten und Verggasthiiuser. Die wichtigsten Wanderungen
sind in beiden R'chmngen beschrieben, was beifälligst begrüßt wer-
ben wird. Solche Ausmierkiamkeiten sind der beste Beweis, daß der
kundige Verfasser stets bemüht ist, diese Wanderbücher noch besser
auszugestalten, welche Sorgfalt auch berechtigt, sie wärmstens den in
Betracht kommenden Kreisen zu empfehlen. H. B.

Dr. F r a n z T u r s t y . Führer durch die Venedigergruppe.
Hochalpenverlag, München. Preis G.M. 4.50, S. K. 72 000.—.

Dieses Buch ist ein wertvolles Mied in der Kette der Sonder-
führer, die nun bereits für fast alle ostalpinen Gruppen vorliegen.
Sein Hauptwert liegt darin, daß es nicht nur die wenigen haupt-
sächlich begangenen Anstiegsrichtungen auf die Hauptgipfel behan-
delt, Mdern auch die Zugänge zu den Bergen in den weitverästeln-
den Nebenkämmen der Venedigergruppe berücksichtigt, wodurch es
gur Zerstreuung der Bergsteigermassen beitragen wird, was bei dem
tleingewordenen Alpenanteil und der Menge, die sich ihm zuwendet,
nur förderlich ist für das alpine Behagen.

Zwölf malerische Lichtbildwiedergaben zieren das Buch und
sieben Anstiegszeichn'Ungen erleichtern die Orientierung.

Der Führer wird jedem Venediger-Vesucher hoch willkommen,
fein und ihm ebenso Freude bereiten wie von Nutzen sein. H. V.

Karle des Toten Gebirges. Verlag Fidelis Steurer, üinz a. d.
Donau. — Aus einem Zusammendruck der österr. Spezialkarten-
blätter entstanden, bring: die Karte die Gebiete des Toten Gebirges
(Priel, und Warscheneckstockes) und des Sengsengebirges mit all
chren Ausstrahlungen zur Darstellung. Das Blatt reicht im Norden
As zur Linie ReichruMna—Frauenstein—Grünau—Traunsee, im
Süden von Admont über Liezen—Mitterndorf bis Aussee und ent»
M t altM WeOmarlierungen. Di« Karte wird allen Besuchern dieses

Gebietes e^i willkommener Orientierungsbehelf sein, da bisher in
handlicher m ein solcher gemangelt hat. Wir machen daher emp»
fohlend dacauf aufmerksam. H. B.

Dr. Ing. H a n s N a g e l e , Ueber Heimatfchuh in Vorarlberg.
„Heimat"-Verlag, Bregenz. '

Als Heft 7 der „Volksschriften del Heimat" ist diese 32 Seiten
umfassende Druckschrift erschienen, die in Wort und Bild (33 lehr»
hafte Darstellungen sind beigegeben) für die Erhaltung und Pflege
von Natur- und Baudenkmälern der Heimat eintritt. Solange de»
Heimatschutzgedanke — leider ist er noch eine junge Errungenschaft
— nichi allgemein, zur Selbswerständlichkeit geworden ist in unse»
rem Volke, muh jedes Werbemittel für dieses schöne Ziel wärmsten«!
begrüßt und gefördert werden. Daher sei auch dieses ehrliche, von
Heimatliebe geschaffene Büchlein bestens empfohlen. H. B.

Der Feldberg im Schwarzwald. Preis 65 Pfg. — Der Schwarz-
wald. Preis °^ 1.25. Verlag Fr. Paul Lorenz, Freiburg (Baden).

Die erstgenannte Veröffentlichung ist ein praktischer Führer
durch das Feldberggeb'et und seine weitere Umgebung, dem eine dag
Gebiet umfassende Karle beigegetien ist und der Sammlung d u
sogenannten „Blitz-Führer" angehört, die billige aber gute Orien«
tierungsbehelfe für den Schwarzwald und Odenwaldbereich darbieten.
— Die zweitgenannte Veröffentlichung ist das 3. Blatt einer vier«
blätterigen Karte, die in mehrfarbigem Steindruck die Wegbezeich»
nungen dieses Gebietes zur Darstellung dringt und gleichfalls ein
gutes Orientierungsmitte! 5ft.

Vereinsnachrichten.
Verkaufspreise: I n de r N r . 16 der M i t t e i l u n g e n ist

w ä h r e n d des U r l a u b s des v e r a n t w o r t l i c h e n
S c h r i f t l e i t e r s e i n P r e i s v e r z e i c h n i s f ü r d i e V e r «
ö f f e n t l i c h u n g e n des A l p e n V e r e i n s a b g e d r u c k t
w o r d e n , das keine SNtigkeit ha t . Es h a n d e l t sich u m
e i n e n a l t e n Stehsatz , der l ängs t h ä t t e a b g e l e g t
w e r d e n s o l l e n . D u s r i c h t i g e u n d b i s a u f w e i t e r s
g e l t e n d e P r e i s v e r z e i c h n i s ist i n N r . 5 de r V e r e i n s »
Nachr i ch ten v o m J u n i 1924 v e r ö f f e n t l i c h t .

Akademische Sektion Innsbruck. Eine Gruppe von reichsdeut»
schen Mitgliedern und Freunden der Akad. Sektion hatte sich bereit
erklärt, einen Teil des Sommerurlaubes dem Ausbau der Neuburger«
Hütte zu opfern. Durch die Mitarbeit dieser Gäste war es »üblich,
mit dem Wiederaufbau der durch Einbrüche fast ganz zerftörten
Hütte ein gu.es Stück vorwärts zu kommen. Eine Gruppe von
Teilnehmern, die aus Herren mit Erfahrungen im Baufach bestand,
blieb in der Hütte. Diesc ersetzten die verfaulten Unterlagen der
Veranda durch neue Balken aus üärchenholz und Hoden die ganze
Veranda samt dem Dache durch Hebebäume wieder empor. Diese
Arbeit war besonders deshalb sehr mühsam, weil das Holz für di<
Stützen und Hebel weit hergetraqen werden mußte und zum Tragen
eines einzigen dieser Stämme auf dem schmalen Steig bis zu süns
Träger nötig waren. Gleichzeitig wurde m der Hütte eine Reihe
von kleineren Ausbesserungen an den Türen und Fensterläden vor»
genommen; es wurde der Blitzableiter neu aufgerichtet und die
Veranda wieder verschalt. Eine zweite Gruppe übernahm die
Vollendung des schon längst begonnenen Wegbaues zum Tarersee,
Dieser Steig, der in den Reisehandbüchern als im Bau befindlich
bezeichnet ist, ermöglicht es, den Taxerj^e von der Hütte aus i«
drei Stunden zu erreichen, während vom Tal aus dazu süns Stunde»
nötig find; er erleichtert so der. Besuch der aussichtsreichen, abel
wegen des langen Anstieges bisher selten besuchten Gipfel der
Palderspitz-Gruppe. Da w.r uns im leicht begehbaren Gelände auf
die Bezeichnung einer Wegrichtung durch Markierung und Errich«
tung von Steinmimnern beschränkten, konnte der ganze Weg in
zwei Tagen fertiggestellt werden. Immerhin machte der Bau eines
Steges über den Flaurlingerbach und die Entfernung des Unter-
holzes an einer längeren Wegstrecke viel Arbeit.

Tvotzdem das Netter teilwei'e ungünstig war — einmal kam
die Wegbaugruppe erst nach zwölf Uhr nachts durchnäßt zur Hütte
zurück — war die Stimmung aller Mitarbeiter sehr gut und die
Abende in der Hütte werden allen Teilnehmern eine schöne Er«
innerung bleiben. Den Abschluß bildete eine gemeinsame Tur in
das Gebiet der Muttekopf- und Hanauerhütte. Eine Besichtigung von
Innsbruck und seiner nächsten Umgebung, ein Abschiedsabend in
Innsbruck sowie ein Besuch der Kufsteiner Vurgenspiele beschloß
den Aufenthalt der Gäste.

Durch diese gemeinsame Arbeit sind die engen Beziehungen,
die zwischen den reichsdeutschen und österreichischen Mitgliedern der
Akadem. Sektion seit dem Kriege bestanden haben, weiter gefestigt
worden. Es hat sich beim ganzen Wiederaufbau der Neuburger«
Hütte, ganz besonders aber in diesen zwei Wochen im Kreise der
Sektion die Zusammenarbeit bewährt, die der gesamte Alpenoere'm
seit mehr als fünfzig Jahren zwischen den Deutschen diesseits und
jenseits der Grenze gepflegt hat. Dr. H. Sch.

S. Oummersbach. Alle Zuschriften an diese Sektion wären von
«nun ab an Herrn Amtsgerichtsrat L. H e u ß n e r , Gummersbach
Vachstraße 1 gu richten, da der bisherig« SchriftMper in-» Wusland
verzogen ist.
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s . Verchlesgaden. Die außerordentliche Mitgliederversammlung
hat am 8. August im Hotel „Krone" stattgefunden. Der stell-
vertretende Vorsitzende, Kassier Bezirksbaumeister W e n I g, begrüßte
die 57 Erschienenen und bedauerte, daß ihrer nicht so viele seien»
wie es der Iah l der ortsansässigen 300 Mitglieder entsprechen würde.
Er gedachte sodann des Anlasses zu der außerordentlichen Ver-
sammlung, des Ablebens des Vorsitzenden, Herrn Oberbergrates
F i s c h e r und des Schriftführers H u b ? r , beides Männer, die sich
in langjähriger, hingebender Arbeit hochverdient um die Sektion
gemacht haben und denen ein Ehrenplatz in den Geschichtstafeln der
Sektion und ein treues Gedenken in den Herzen der Mitglieder
gebühre. Herr Wenig führte sodann aus, daß die Aufgaben der
Sektion weit über die ursprünglichen Ziele „die Vereisung unserer
Berge zu erleichtern" hinausgewachsen und so mannigfaltig und
gewichtig geworden seien, daß es angezeigt erscheine, in die frei-
gswordenen Vorstandstellen Männer von unverbrauchter Kraft zu
berufen. Zu diesen laufenden Aufgaben komme noch die Vorberei-
tung des im nächsten Jahre stattfindenden 50jährigen Jubiläums
der Sektion,' dessen Begehung hauptsächlich in der Herausgabe einer
auf hoher literarischer und wissenschaftlicher Stufe stehenden Fest-
schrift bestehen solle, die auch wesentlich dazu beitragen werde, den
Ruhm Berchtesgadens als einen der schönsten Flecke der deutschen
Heimat zu verbreiten. Der Sektionsausschuß, der sich wiederholt
und eingehend mit der Frage beschäftigt habe, sei daher nun dazu
gelangt, für die Stelle des Vorsitzenden Herrn Rechtsanwalt Dr.
K o l l m a n n , für diejenige des Schriftführers Herrn Amtsgerichts-
Obersekretär H. S i n g e r vorzuschlagen. Einen Vorschlag Herrn
M i t t e n h u b e r s . Herrn Wenig d:e Uebernayme der Stelle des
Vorsitzenden anzutragen, beantwortete er mit der Bitte, von seiner
Wahl Abstand zu nehmen, da er sie aus mehrerlei schwerwiegenden
Gründen nicht würde annehmen können. Er se: vielmehr gezwungen,
bald an Niederlegung feines Amtes als Sektionskassier zu denken.
Die herauf mittelst Stimmzettel vorgenommene Wahl zum Vor-
sitzenden ergab die nahezu einstimmige Erwählung des Herrn Dr.
Kolknann, in dessen Namen Herr Amtsgerichtsrat A l b e r t u s
erklärte, daß er die Wahl dankbar annehme. Die ebenfalls, durch
Stimmzettel vorgenommene Wahl zum Schriftführer ergab die
gleichfalls fast einstimmige Erwiihlung des Herrn Obersekretärs
Singer, der die Wahl annahm. Der anläßlich des Punktes „Wünsche
und Antrüge" der Tagesordnung von einem Mitglied gebrachte
Antrag, den sogenannten ,Mri«rparagraphen" in die Sektionssatzun-
gen aufzunehmen, wurde zurückgezogen, nachdem der Vorsitzende
darauf hingewiesen, daß man damit von dem neutralen Standpunkt,
den der Gesamtoerem nach jahrelangen eingehenden Erwägungen
einzuhalten wünsche, abweichen würde und die in unserer Sektion
geübte sehr sorgfältige Prüfung jedes Aufnahmegesuchg eine Gewähr
für Fernhaltung unwillkommener Mitglieder biete. Ueberdies werde
eine unvermeidlich gewordene Neufassung der veralteten Satzungen
bald Gelegenheit zur Erörterung bieten. Der Vorsitzende nahm noch
besonders Anlaß, Seiner Exzellenz Freihecrn v o n S c h o e n war-
men Dank dafür auszusprechen, daß er nach dem Ableben des
Schriftführers Huber freiwillig einstweilen die Führung von dessen
Geschäften übernommen habe. Nach Schluß der Versammlung wurde
auf Vorschlag des Herrn Altbürgevmeisters G e i g e r dem stell-
vertretenden Vorsitzenden der allgemeine Dank der Mitglieder für
die vortreffliche Leitung durch ein dreifaches „Hoch" ausgedrückt, in
das die Anwesenden fteudig einstimmten. So ist diese Versamm-
lung in einer Weise verlaufen, welche eine Gewähr dafür bieten
^dürfte, daß die Sektion nach einer Zeit schwerer trauererfiillter
Prüfung einer glücklichen Zukunft entgegengehen wird.

Kriegsopferehrung in den Alpen. Die S. S t a r n b e r g enthüllte
eine Gedenktafel mit den Namen ihrer 4 Kriegsopfer am Ettaler
Mandl.

Merkel.
Pflanzenschutz. Das Reichsministerium für Ernährung und Land-

wirtschaft hat die beiden lobenden Pflanzen: a) Taxus bacoata (Eibe),
b) , I le^ aquifol'ium (Stechpalme) wieder zur bowilligungsfreien

Einfuhr zugelassen.
Verloren: Beim Abstieg vom Oftgipfel der Zugspitze ca. 3 M in .

unterhalb des Gipfels stürzte am 16. 8. ein grüner Ruckfack zur
Höllentalseite ab. Inhalt u. a. ein Prismenglas. Zweckdienliches
erbeten an Adam Würffel, Kufstein, Kaiferbergstraße 21. — Auf

dem Zehner Käser (Untersberg) ein Qodenhut mit AF!.- und Rosen«
heimer Abzeichen. Der ehrliche Finder wird um freundliche Ueber-
lsendung gegen Gebührenersatz gebeten. Werner Krumsdorf,
Speyer. — Am 8. August auf dem. Wege von der Mnberger Hütte
nach Langenfeld ein hellgrauer Hut mit Alpenvereinszeichen. Der
Hut soll am gleichen Tage von nachfolgenden Turisten gefunden
worden sein.' Zusendung oder Mitteilung erbeten an Dr. Buhe,
Köln, üothringerstraße 119. — Auf der Rif lertMe (Iillertaler) eine
goldene SckMpsnadel mit blauem Stein. Sie wurde am 3.8. 1924 mit
Schlips liefen gelassen. Beim Wiederbetreten d. Hütte am 6.8. wurde
nur der Schlips ohne die Nadel vorgefunden. Turisten, über deren
Person Erörterungen schweben, haben in Rohhag erzählt, „sie hätten
gehört", es sei in der Hütte eingebrochen worden, da ein Fensterladen
offen stehe. Allerdings stand ein äußerer Laden offen. Beide Massen-
ster waren aber unversehrt u. von innen verschlossen, so daß ein Ein»
bruch von außen völlig ausgeschlossen ist. Wohl aber besteht die
Möglichkeit, daß jemand die Nadel an sich nahm, um sie vor Dieb-
stahl zu schützen. Etwaige Nachrichten werden erbeten an Rechts»
amvalt Dr. Leutwitz, Dresden, Striesnerstraße 10.

Verloren: Am 24. August auf dem Wege von Rosental durch
das ObersulZbachtal zur Berndl-Alpe kl. Photo-Apparat in Brot-
beutel steckend. Mitteilung an Fr. Hein«, Bremen, Gr. Annen-
straße 92/93.

Verloren. Am 13. Jul i am Eibsee Hotel oder auf dem Weg
zur Wiener-Neustädter Hütte eine Aluminium Feldflasche und am
17. Jul i am Signalgipfel vom Wilden Freiger im Stubai eine
Kartentasche mit d^n Blättern I, Hl , IV der Oetztaler Alpen-Karte
1:50 000. Hans Tränkner, Studienrat, Chemnitz, Andrestr. 32.

Vergessen am 26. 7. 1924 auf der Rosengartenspitze neben dem
Steinmann eine goldene Brille (weitsichtige Gläser ohne Rand).
Paul Bozung, Bezirksamtssekretär in Pirmasens, Pfalz, Teichstr. 13.

Jundanzeigen. Am 13. August wurde etwa 1000 m östlich vom
Hochkönigschutzhaus (Weg zur Tnrsöule) eine Karte der Berchtes-
gadener Alpen gefunden. Der Verlustträger wende sich mit Angabe
von Maßstab, Verlag, Ausführung etc. an den Finder Ing . Heinrich
Arlt, Rauris 3. Salzburg, Pinzgau. — Am 10. August d. I . auf dem
Schlegeisenferner unterhalb dem Möfele eine Vorderlinse, Doppel-
anastigmat, Görz-Dagor. Bei Eugen Altvatter, Stuttgart, Salzmann«
weg 6.

Gefunden gegen Mitte August: auf dem Schwarzensteinkees
eine Generalstabskarte, auf dem Waxecklees einen Hut, im Furt«
fchagelhaus eine elektrische Taschenlaterne. — Iustizrat Mayer, Otto»
beuren bei Memmingen.

Zu verkaufen: Gegen Meistgebot zu verlaufen (nur die ganze
Serie, einzelne Bände werden nicht abgegeben) Zeitschrift des D. u.
Oe. A. V. Bd. 8—46, 1877—1914 komplett. 37 Bde. gebunden
(Hlwd. Lwd. u. Hldr.) Hiezu Registerbände 1877, 1696 und 1906
(3 Hlwde.) Mitteilungen des D. Oe. A. V. Bd. 1—22 1875—1896.
25 Hlwde. Bd. 23 -^0 1897—1914 ungebd. Josef Schedel, Bamberg,
Michelsberg 10. Zeitschrift 1872, Heft 2, 77/1—80/3—«1/1—82/1, 3,
— 83/1, 2, 4 je 1 Exemplar, Zeitschrift 1834, 85—86—88—90—91
-H4—1901—0ft—10—13—17—19 je 1 Exemplar, Zeitschrift 1914
— 11 Exemplare, Zeitschrift 1915—3 Exemplare, Zeitschrift 1921—4
Exemplare. Zeitschrift 1922—20 Exemplare, Zeitschrift 1923-^0
Exemplar. Anfragen sind an die S. Lienz zu richten.

Ueberziihlige Zeitschriften 1923 bis 30 Stück kauft Sektion
Pongau, Bischofshofen, zu H. Vorstand Rudolf, Mitterberghütten.

I u verkaufen: Zeitschriften gebunden, fast neu, vom Jahre
1891—1921. Näheres München, Brunnstr. 9/1, Wpenoerein.

Verkäuflich. Zeitschrift sowie die Mitteilungen des Vereins je
vom Jahre 1665 an, erster ganz, letzter zum Teil gebunden abzu-
geben durch Oberamlmann Mayer, Geildorf, Württemberg.

Verkäuflich: 25 Bände der Zeitschrift des 2 . u. Oe. A. V. 1898
mit 1919, alles wie neu um 75 ̂ l zusammen zu verkaufen. Anfragen
an Frau Marie Thierat, München Boosstrahe 9/0.

Verkäuflich: Mpenvereinszeitschritten, Jahrgang 1905—1919 und
1921, 16 .Bände und 3 Bd. Mitteilungen geb. Jahrgang 1905—1911
durch L. Simon, Weimar. Thür., Lassenstraße 3.

3u verkaufen: 13 sehr gut erhalten« Bände, .Zeitschrift des
Deutschen und Oesterr. Mpenoerems" von 1901—1914; 2 Pracht»
werk« „Alpine Majestäten und I h r Gefolge" durch Frau L. Fischer,
Oberloutn.'Witwe, Bad Kissingen, Salinenstrahe 36/1.

Empfehl«««n»«rte Hotels und Vafthiife:
Menz. Hotel Post (Karton) 40 H. Zentralheizung. Pens. 70000.
Vozen. Penfion-Lindelehof, Forcher Mayr bestens empfohlen.
Eisenerz. Adolf Nwder's Gasthof, zum heiligen Geist.
Innsbruck. Hobsl Europa, am Bcchnhofplatz, bürgerliches Haus.
Innsbruck Hotel Mar ia Theresia. PmchtOastMrten. oorzüg-
Bebten, hervorragende Küche und Keller. Direktion: Joses Heger.
Vayerhach. Gasthof Payerbache» Hof.

s l . Atorih. Hotel Albana, immer geöMtzt, mätzige Preise.

I e l l am See, Hotel Leb»eNer.
Zeil am see. Hotel SeeMtz, ganA sseW>net,

wichii« fii« iede« T«Uvisien
ifi die neue Karte des Toten Gebirges
mit allen Wegmarkierungen, «rgänzt bis zum heutigen Tag. — Maßstab 1:75000.
Pitt« X 25000 lnach auswart« gegen Vorewfendung von «26000). Zu beziehen durch
F. Vtenrer« Verlag, Linz» Schmidt«» S, und alle oberöfterr. Buchhandlungen.
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